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Die 
Stricknadeln. 


Ein 
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Schauſpiel in vier cken. 


* 


Anmerkung des Ver faſſers. 


Vor mehrern Jahren gieng ich an einem fchönen 
Fruͤhlingsabend mit dem liebenswuͤrdigen Schrifts 
ſteller A. S. Meißner um die Thore von Leinzig 
ſpazieren. Wir ſprachen über Srof fe zu Schau⸗ 
ſpielen; er meinte, es muͤſſe ſchwer ſeyn, immer neue 
zu finden. In einer Anwandlung von muthwilliger 
Froͤhlichkeit vermaß ich mich, aus jedem Dinge, das 
er mir nennen werde, ein Schauſpiel zu machen. 
In dieſem Augenblicke lag eine Stricknadel vor 
unſern Fuͤßen, er hob ſie auf, reichte ſie mir hin, 
und forderte mich auf, mein raſches Verſprechen an 
ihr zu erfüllen, Ich gab mein Wort. Lange hab ich 
mit der Idee mich herumgetragen, und jetzt endlich 
mein Wort geloͤſt. Wenn jener feine Kenner, dem 
ich es gab, mit der Aufloͤſung zufrieden iſt, ſo darf 

ich hoffen, daß auch das Publikum zufrieden ſeyn werde. 


Berfonen. 


Baron Durlach, ein reicher Landedelmann. 
Amalie, feine Gattin. 

Landraͤthin von Durlach, feine Mutter. 
u iſtian, ſein alter Diener. 

P Haulin er Amaliens Kammermaͤdchen. 

Graf von Eßlingen. 

Advokat Burrmann⸗, 

Bed iente. 


* 


(Der Schauplatz iſt in den erſten behden Acten 
auf dem Landgute des Baron Durlach, in 
den letzten beyden Amaliens Wohnung in der 
nghe gelegenen Reſidenz.) 
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Erſter Act. 1 


(Ein Zimmer auf dem Landgute des Baron Durlach.) 


Erſte Scene. 
ee Gate 


De Herr ſchlaft lange. Er ing doch ge⸗ 
ſtern Abend früh zu Bette. Ja, wenn alle 
ſchlafen koͤnnten die zu Bett gehen. — — Si ieh, 
da liegt ſeine uhr. RA Die pflegt ja ſonſt im⸗ 
mer des Nachts über ſeinem Kopfkiſſen zu 
hangen? — (er halt ſie an das Ohr) und nicht 
einmal aufgezogen? — ey, ey, da iſt es 
mit Nen . auch nicht richtig — 
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Hätte er nur Vertrauen zu einem alten Dies 
ner, der doch wohl merkt, wo der Schuh 
ihn druͤckt — aber verſchloſſen bleibt er, und 
vermauert, wie ſein altes Erbbegraͤbniß. 


Zweyte Scene. 
Baron Durlach. Chriftian. 


Baron. Guten Morgen, Chriftian. 
Kein Brief aus der Stadt? 

Chriſt. Nein. 

Baron. Das beunruhigt mich. Meine 
Frau muß krank ſeyn. Sie hat ſonſt die Auf⸗ 
merkſamkeit, die Guͤte fuͤr mich, mir wenig⸗ 
ſtens alle zwey Tage zu ſchreiben, und nun iſt 
heute ſchon der vierte Tag — | | 

Chriſt. Das Karneval, 93 Herr, 
da giebt es allerley Zerſtreuungen. 


Baron. Ich weiß, aber — 2 hat 


mich verwoͤhnt — 


Ehrik, 


* d 


Chrift. Vorgeſtern Abend war fie noch 
geſund und vergnuͤgt. 

Baron. (haſtig) Woher weißt Du das? 

Chriſt. Der Gerichtshalter kam geſtern 
aus der Stadt, der hat die gnaͤdige Frau in 
der Komödie geſehen. Es find ein Paar Herz 
ren bey ihr in der Loge geweſen, ſie hat viel 
gelacht. N I AN Tan 

Baron. So? — das freut mich! — 
Ich will aber doch — ſage dem Jaͤger, er 
ſoll ſogleich ein Pferd ſatteln — ich will doch 
ein Paar Worte an meine Frau ſchreiben, 
mich nach ihrem Befinden erkundigen. 

Chriſt. Ganz wohl. 

Baron. Und höre Chriſtian! laß mir 
den Gerichtshalter auf dieſen Mittag zum 
Eſſen einladen. 

Chriſt. Ganz wohl. (ab) 


Dritte Scene. 


Baron Durlach aken, 


Der Mann iſt langweilig, aber — er 
hat ſie geſehen! (er ſetzt ſich an den Tiſch und 
ſchreibt) Nicht dieſen Ausdruck, der moͤchte 
wie ein Vorwurf klingen. (er ſtreicht ein Wort 
aus und ſchreibt weiter) Meine gute, geliebte 
Amalie! ich kenne Dein Herz. Nur zu Deis 
nem Herzen will ich reden. 


Vierte Scene. 


Chriſtian. Der Baron. 
— NEO 
Chriſt. (eilig) So eben fährt die Frau 
Landraͤthin auf den Hof. 
Baron. (ſpringt auf) Meine Mutter! 
iſt's möglich! bey dieſer Kälte — ler eilt hin⸗ 
aus ihr entgegen) ö 


Chriſt. 
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Chriſt. Nun wird's ſchon lebendig im 


Hauſe werden. Die Frau Landraͤthin paßt 


nicht in unſer Karthaͤuſer⸗Kloſter. Daß fie 
aber jetzt mitten im Winter kommt, hat auch 


wohl etwas zu bedeuten. Was gilt's, ſie 


wird die Sturmglocke ziehen. (er oͤffnet den 
Eintretenden die Thuͤr, und verbeugt ſich tief) 


Fuͤnfte Scene. 


Der Baron. Die Baronin. 

—— ng — 

Baronin. (Sie nickt, im Gefprädh be⸗ 
griffen, dem alten Chriſtian freundlich zu, der ſich 
dann entfernt) Sey Du meinetwegen unbe— 
ſorgt, mein Sohn. Der alte Zobelpelz hat 
mir gute Dienſte gethan. Du kennſt ihn ja 
noch, dein Großvater brachte ihn mit aus 
Conſtantinopel, ein Geſchenk vom kuͤrkiſchen 
Kaiſer. Ja, lieber Gott! erſt mußt er lange 
in den ſieben Thuͤrmen ſitzen, bis endlich 


Friede wurde; ſo hat er den Zobelpelz ſauer 


vers 
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verdient. Mir gab er ihn an meinem ſechs— 
zehnten Geburtstage. Hm! dacht' ich — wie 
denn ſo die ſchnippiſche Jugend g denkt — 
Großpapa hatte mir auch wohl etwas beſſe— 
res ſchenken koͤnnen; denn damals fror' ich 
nie, es mochte Winter oder Sommer ſeyn. 
Aber ſeitdem hat ſich unſer Klima gar ſehr 
veraͤndert. Die guten alten Zeiten! jetzt friere 
ich zehn Monate im Jahre, und ſegne Dei⸗ 
nen Großvater ſo oft ich in den warmen 
Pelz mich wickle. | 1 

Baron. Aber ihre Süße, beſte Mut: 
ter. Ihr Kopf! Wie durften Sie bey- dies 
fer Jahreszeit wagen — 

Baronin. Was thut man nicht um 
der Ehre der Familie willen. Beſſer ein Ohr⸗ 
laͤppchen erfroren, als einen Zweig am Stamm⸗ 
baum. Ich habe Dir oft genug geſagt und 
ſagen laſſen, Du moͤchteſt zu mir in die Stadt 
kommen, ich haͤtte mit Dir zu reden; das 
Schreiben iſt meine Sache nicht. Vornehme 
Leute ſchreiben jetzt nur auf Velin- Papier, 

das 


das iſt ja fo verdammt glatt, da zittert mir die 
Hand, ich mache Klekſe, und es werden oh⸗ 
nehin Klekſe genug in der Welt gemacht. So 
geht es heut zu Tage: das Papier iſt glatt, 
und die Worte, die darauf ſtehen, ſind auch 
glatt, aber die ehrlichen treuen Herzen, ja 
die — nun mein BT warum biſt Du 
nicht gekommen? 

Baron. Meine Landwirthſchaft — 

Baronin. Recht gut, mein Sohn, 
ich habe nichts gegen die Landwirthſchaft; 
nichts auf der Welt, aber wenn die Stadt⸗ 
wirthſchaft daruͤber zu Grunde geht — 

Baron. Wie meinen Sie das? 

Baronin. Ey du mein Gott! deine 
Frau treibt es ja mit jedem Tage ärger. Die 
Officiere auf der Parade ſprechen ja ſchon da— 
von. Deine Ehre, mein Sohn, Deine Eh⸗ 
re — 

Baron. Die ruht ſicher in den Sin 
den meiner Gemahlin. 


Baronin. Blind, ſtockblind iſt die 
Liebe. Ich habe es Dir oft genug geſagt; 
Theodor, hab' ich geſagt, heyrathe kein ſo jun⸗ 
ges Maͤdchen, das taugt nicht. Du biſt ein 
dann uͤber die vierzig, ſie kaum achtzehn; ich 
weiß ja wohl, ich habe ja ſelbſt Gevatter bey 
ihr geſtanden. Es war Anno — Anno — 
wie die Fichtenraupe unſern ſchoͤnen Wald fü 
zerfreſſen hatte. Ein boͤſes Jahr! 
Baron. Ich gebe zu, mit hundert an⸗ 
dern Maͤdchen ſchien ſolch' eine Verbindung gez 
faͤhrlich; doch ich kenne den Charakter meiner 
Amalie. Um eine edle Seele vor dem Falle 
zu bewahren, weiß ich nur ein ſicheres Mit⸗ 
tel, Vertrauen. Eine Frau, die ihres 
Mannes Vertrauen zu widerſtehen vermag, 
iſt ohnehin nichts werth. g 
Baronin. Ja doch, das iſt alles 


fchön und gut. Zu meiner Zeit konnte man 


viel damit ausrichten. Als in der feinen 
Welt noch Wohlſtand Sitte war, und die 


e e — ach mein Sohn! Du weißt 


gar 
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gar nicht, was mit den Schnuͤrbruͤſten Alſes 
verloren gegangen iſt. Da wurde nicht bloß 
der Buſen wohlthaͤtig zuſammen gedruͤckt, 
ſondern auch das Herz. Man konnte gar 
nicht daran denken, ſich zu verlieben, man 
war froh, wenn man Athem ſchoͤpfte. Wan⸗ 
ze Wolken von Amors Pfeilen blieben in der 
Schnuͤrbruſt ſtecken, die Kammerjungfer zog 
ſie Abends heraus, wie die Stecknadeln. Das 
waren gute Zeiten, da kaufte man das Ver⸗ 
trauen beym Schneider. Der alte Guͤnther 
in der Kaſtanienſtraße, der machte die beſten 
Schnuͤrbruͤſte. 10 

Baron. Darf ich fragen, warum mei⸗ 
ne Mutter Amalien ohne Schnuͤrbruſt mei: 
nes Vertrauens unwerth haͤlt? | 

Baronin. Zu mir kommt ſie ja nicht, 
hoͤchſtens alle drey Wochen Einmal, und ſitzt 
dann wie auf Nadeln. Neulich hat ſie irgend⸗ 
wo geſagt: meine Geſellſchaften waͤren lang: 
weilig, mein Mops ſchnarchte ſo viel, und 
mein Papagey ſchriee, daß Einem die Ohren 
ö . weh 


‘ 


weh thäten. Das hab' ich alles en 
wieder erfahren. ad 

Baron. Aber beſte Mutter, wenn Sie 
Ymalien nur ſelten ſehen, wie koͤnnen Sie 
wiſſen — f 

Baronin. Wissel 2 ich nicht wiſſen? 
ich weiß alles, was in der Stadt vorgeht. 
Gott ſey Dank, ich habe Freundinnen. Du 
kennſt die Generalin von Rumpelſchanz? 

Baron. Wer ſollte die fromme ge⸗ 
ſchminkte Dame nicht kennen? Seit zwanzig 
Jahren ſucht ſie dem Himmel weiß zu machen, 
daß ſie noch jung ſey; da die Menſchen ihr 
nicht mehr glauben wollen. 

Baronin. Spotte nicht mein Sons 
fie iſt eine fromme Frau. Im ſiebenjaͤhrigen 
Kriege war fie ein huͤbſches Mädchen. Da: 
mals lernte ihr Mann ſie kennen, er war nur 
noch Hauptmann. Der hat ſeinen Weg ſchnell 
gemacht. ö an | 
Baron. In vierzig Jahren kann man 
ſchon apanriven. 1 
5 . Ba⸗ 


15 


Baronin. Die Deäfidentin von Luns 
gerfeld iſt dir auch nicht unbekannt? | 

Baron. Die Philoſophie mit dem Kan: 
tiſchen Moral: Princip? 75 

Baronin. Ein wenig confus, aber 

fonſt kreuzbrav. Sie bekommt alle Abend 
den Thorzettel, hat ein Auge auf alle Frem⸗ 
den; Frau von Rumpelſchanz hingegen bekuͤm⸗ 
mert ſich mehr um die Einheimiſchen. 

Baron. Das find alſo die Quellen, 
aus welchen Sie Ihre 1 uͤber Ama⸗ 
lien ſchoͤpfen? 5 

Baronin. Ja mein Sohn, das find die 
Quellen, und ich verſichere dich, ſehr gute, 
klare Quellen. Amalie verſaͤumt kein Schau: 
fpiel — = Rae was 

Baron. Daran thut ſie recht. 

Baron in. Auf allen Baͤllen flattert 
ſie herum. AR r 

Baron. Das freut mich. 

Baronin. Sie iſt die Koͤnigin aller 
Jeſte. N . 7 27 7 
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Baron. Das macht meinem Geſchmack 
Ehre. I 
Baronin. Sie bringt halbe Nächte 
am Spieltiſch zu. 
Baron. (ſeufzt) Wenn es ihr nur Vers 
gnuͤgen macht. 
Baronin. Sie verliert Dein Geld. 
Baron. Ich bin nicht arm. 
Baronin. Man verdenkt es Dir, mein 
Sohn. | N 
Baron. Was verdenkt man nicht?! 
und womit ſollten Tauſende von Menſchen 
über ihre eigne Gemeinheit ſich tröften? Klu⸗ 
ge Leute denken, Narren verdenken. 
Baronin. Ey, ey, das iſt hart ab⸗ 
geſprochen. Das Urtheil der Welt — 
Baron. Iſt allerdings beachtungswerth, 
fo lange ee nicht im Widerſpruch mit Vernunft 
und hoͤhern Pflichten ſteht. Liebe Mutter, ich 
halte es damit wie mit den Kleidermoden. Sind 
die bloß naͤrriſch, ſo mache ich ſie, der Welt 
zu gefallen, wohl mit; ſind ſie aber der Ge⸗ 
ſund⸗ 
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ſundheit ſchaͤdlich, fo thu' ich's nicht, und 
wenn die Kinder auf der Straße mich aus— 
lachten. Wenden Sie dieſen Grundſatz auf 
mein jetziges Verhaͤltniß an, uͤber das ich 
doch wohl laͤnger und tiefer nachgedacht habe, 
als ihre Frau von Rumpelſchanz et Compa- 
gnie ? — Ich habe Amalien geheyrathet, um 
einſt mein Alter mit Roſen zu n; dar⸗ 
um aber ſoll ſie ihre Jugend mir nicht op⸗ 
fern. Sie muß genießen, was Jugend er: 
freut. | 

Baronin. Von Dir begleitet habe ich 
nichts dagegen. 
Baron. Meine Amalie weiß, daß ich 
rauſchende Luſtbarkeiten nicht liebe. Sie iſt 
ein fo gutes, gefaͤlliges Weib, daß — wär’ 
ich bey ihr — auch ſie um meinetwillen ſich 
einſperren würde, Das ſoll fie nicht, das 
will ich nicht. | 

Baronin. Aber fo nimm doch nur 
Vernunft an. Eine Frau von zwauzig Jah⸗ 
ren, ohne alle Aufſicht — A 

| Bas 
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Baron. Ein geprüfter Freund beobach⸗ 
tet ſie. Bis jetzt hat er mir un beun⸗ 
ruhigendes gemeldet. 

Baronin. Wirklich? hat Dein gepruͤf⸗ 
ter Freund Augen im Kopfe 2 ſieht er den 
jungen Grafen Eßlingen nicht ?. 

Baron. O ja, er hat ihn geſehen. 

Baronin. Und daß er in deine Frau 
verliebt iſt, hat er das auch geſehen? 

Baron. O ja. 

Baronin. Und daß Deine Frau auf 
gutem Wege iſt, ihn wieder zu lieben — 

Baron. Nein, des ſieht er nicht. 

Baron in. So iſt er blind. 

Baron. Der Graf ſoll ein ſchoͤner, 
angenehmer Mann ſeyn, das ſchmeichelt Ama⸗ 
liens Eitelkett. 0 

Baronin. Und weißt Du denn noch 
nicht — du Mann uͤber vierzig Jahr, daß Ei⸗ 
telkeit der Tugend Schlaftrunk iſt. 

Baron. Freylich was man fo gewoͤhn⸗ 
15 Tugend nennt, iſt ohnehin zum Schlaf 
8 geneigt. 


geneigt. Amalien hab' ich ſelbſt erzogen, bey 
ihr wage ich nichts. 

Baronin. Blind, ſtockblind! und taub 
obendrein. Du haſt ſie erzogen? ja doch, 
man weiß ja wohl — Ihre Mutter — 

Baron. Gh bitte die Meinige, das 
Andenken einer edlen Frau zu ſchonen. 

Baronin. Freylich, dein Verhaͤltniß 
mit ihr — ö 

Baron. Betruͤben Sie mich nicht. 

Baronin. Damals hatt' ich eine reiche, 
vornehme Partie fuͤr Dich. Die arme Licu— 
tenants⸗Wittwe — 8 

Baron. Hat ſo viele Stunden meines 
Lebens verſchoͤnert, daß ich nur mit Liebe an 
ſie denken, nur mit Liebe von ihr ſprechen 
hoͤren kann. 8 

Baronin. Schon gut, ich waſche mei⸗ 
ne Haͤnde in Unſchuld. Ich habe Alles geſagt, 
Alles! Der Graf Eßlingen iſt ein feiner Mann 
von großer Familie, ich habe ſeine Mutter 
recht gut gekannt, fie war eine geborne Zin⸗ 
| ſendorf, 
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ſendorf, eine ſchoͤne Frau, nur hatte ſie ein 
Feuermal auf der rechten Backe. Wenn ſie 
Menuet tanzte, ſo ſchloſſen die Zuſchauer einen 
Kreis um ſie. Aller Herzen wußte ſie zu gewin⸗ 
nen, und gerade ſo iſt auch der Sohn; er hat 
ſchon manchem ehrlichen Manne Kopfſchmerzen 
verurſacht. Ich koͤnnte Dir Geſchichtchen er: 
zaͤhlen — aber ich ſage nicht ein Wort mehr! 
nicht eine Sylbe! ich waſche meine Haͤnde in 
Unſchuld. 1 

Baron. Ich gebe Ihnen das Zeugniß, 
liebſte Mutter, daß Ihre Haͤnde voͤllig rein 
gewaſchen ſind. 


Sechste Scene. 


iſtian (ber Schocolade präͤſentirt). Die 
Vorigen. 


Baronin. Sey bedankt, mein lieber 
Chriſtian. Was iſt's? Schocolade? Kaffee 
waͤre mir lieber geweſen. Bey): 
Ba: 


Baron. Soll ſogleich gemacht werden. 
Baronin. Laß nur, mein Sohn, ſonſt 
geht mir der Alte wieder durch, und 0 
habe ihn 0 lange nicht geſehen. 

Chriſt. O Ihro Gnaden ſind fo gar 
dig — 

Baronin. (indem ſie trinkt) Nicht doch, 
Chriſtian. Gnaͤdig bin ich zwar auch, o ja; 
aber dießmal iſt es keine Gnade; Vergnuͤgen, 
alter Menſch, du machſt mir Vergnuͤgen; 
denn ſo oft ich dich anſehe, ſteht ſo ein Stuͤck 
von der lieben alten Zeit vor mir. Weißt du 
noch, wie du zum erſten Male auf's e 
kamſt? = 

Chriffian: Ach wie ſollt' ich das Eee 
wiſſen? Kurz vor Ihro Gnaden Vermaͤhlung. 
Ich war damals noch ein dummer Bauerjunge. 

Baronin. Ja, Christian, dumm warſt 
du, gewaltig dumm. Denke nur, mein Sohn, 
als er zum erſten Male aufwartet, ſchneide ich 
eine Melone in Stuͤcken, nehme N wie ſich's 
gebuͤhrt, den Saft mit den Koͤrnern heraus, 

B dann 


dann geb' ich ihm beyde Teller; verſteht ſich, 
die Melone ſoll er herumpraͤſentiren, den Saft 
wegſetzen. Was thut er? er meint, die Sau⸗ 
ce gehöre zum Fleiſche, und praͤſentirt ganz 
ehrbar erſt die Melone, hinterdrein den Saft. 
Ha, ha, ha! Aber ein ehrlicher Burſche war 
er auch damals ſchon, das Zeugniß muß ich 
ihm geben. An meinem Hochzeittage — ich 
war den Tag ein wenig zerſtreut — Gott weiß 
wie es zuging, — ich ſitze im Garten in der Lau⸗ 
be, laſſe meinen Beutel liegen mit vielem Sol: 
de, vermiſſe ihn nicht einmal; aber Chriſtian 
brachte ihn mir wieder, ja, er bracht ihn mir 
wieder. i 
Chriſt. Ich hoffe nicht, daß Ihro 
Gnaden mir das zum Verdienſt anrechnen? 
Baronin. I nun, es war doch recht 
brav von dir. Deinesgleichen iſt denn auch 
nicht immer, wie ſoll ich ſagen, fo taktfeſt 
in der chriſtlichen Tugend. Noch ein andres 
Mal — das vergeſſe ich dir nimmermehr — 
Ich hatte Kraͤmpfe, Ohnmachten — du wurdeſt 
| heren 
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hereingerufen, ſollteſt eilig den Arzt holen; 
aber als du gewahr wurdeſt, wie ich lltt, 
ſtandeſt du nicht da leichenblaß, zitternd, konn⸗ 
teſt nicht von der Stelle? Der lahme Peter 
mußte geſchickt werden. Sieh, alter Chriſtian, 
das vergeß' ich dir nimmer! 

Chriſt. Eine ſo gute Herrſchuft, wer 
ſollte die nicht lieben? 

Baronin. Ich ſage dir, mein Sohn, 
er zitterte und ſah' aus wie eine Leiche. Dar⸗ 
um bin ich ihm gut. Wenn ich ſo auf mei⸗ 
nen Weg' zuruͤck blicke, dahin und dorthin, wo 
ich am frohſten war, da ſteht das Geſicht im⸗ 
mer dabey. Darum ſoll er auch leben, wer 
nigſtens jo lange, als ich lebe. Hoͤrſt du Chri⸗ 
ſtian? — es waͤre recht fatal, wenn der alte 
Menſch ſtuͤrbe, hoͤrſt du mein Sohn? 

Baron. Ich hoffe, Chriſtian iſt geſund 
und zufrieden. 

Chriſt. „Wiſcht ſich eine Thraͤne aus dem 
Auge) Ach gnaͤdige Frau Landraͤthin, er iſt 
ja der leibhaftige ſelige Herr. 5 

B 2 Ba: 
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Baron in. Es iſt mir lieb, Chriſtian, 
daß du meinem Sohne ſolch' ein Zeugniß giebſt; 
aber von dem ſeligen Herrn mußt du nicht mit 
mir reden, das weißt du wohl. (mit bewegter 
Stimme) Der ſelige Herr war ein Mann, wie 
ſie der liebe Gott nicht alle Tage auf die 
Welt ſetzt, und heut zu Tage nun gar nicht 
mehr. (ſie trocknet ſich die Augen) Ich wundere 
mich noch alle Morgen beym Erwachen, daß 
ich ihn ſo lange uͤberlebt habe. Mein Sohn 
iſt brav, das weiß ich, aber ſeinem Vater 
aͤhnelt er doch nicht ganz; denn manche 
Dinge haͤtte ſein Vater nicht e OR 
von mir nicht. 

Baron. Erlauben Sie, liebe Mutter, 
daß ich noch einige Haus- Angelegenheiten 
beſorge, um Sie nachher in der Wirthſchaft 
ein wenig herum zu fuͤhren. 

Baronin. Thu' das, mein Sohn; ich 


bin ſo lange nicht hier geweſen. Vor allen 


Dingen mußt Du mir Deine neue Saͤgemuͤhle 
zeigen, die ſoll ſich ja trefflich verzinſen? 
Ba: 


Baron. Ich hoffe, Sie werden gu: 


frieden ſeyn. 
(er geht in ſein Kabinet) 


Siebente Scene. 
Die Baronin. Chriſtian. 


Baronin. Laͤrm macht ſie wenigſtens 
genug. Meine Pferde waͤren beynahe ſcheu 
geworden, als ich vorbey fuhr. — Nun, 
Chriſtian, wir ſind allein. Jetzt erzaͤhle mir, 
wie ſteht es denn hier im Haufe? nicht zum 
Beſten, wie ich vernehme? | 

Chriſt. O wenn die junge gnaͤdige 
Frau nur immer hier wäre! dann ſind wir 
Alle zufrieden. 

Baronin. Wirklich? iſt ſie gut? ade 
fie euch das Leben nicht ſauer? 

Chriſt. Nein wahrhaftig, ſie iſt eine 
herzensgute Dame, wohlthaͤtig und immer 
freundlich, immer bey guter Laune. Ja, wenn 
12242 fie 


fie hier iſt, dann hat der gnädige Herr ein 


ganz anderes Geſicht; man ſollte meinen, es 
leuchte im Dunkeln. 
Baronin. Aber wenn ſie nicht hier iſt? 
Chriſt. J nun „ dann geht es 
ſtill bey uns her. 
Baronin. Erzoͤhle, Ehriſtian, erzaͤhle. 
Chr iſt. Der Tag vergeht noch ſo leid⸗ 
lich, da macht der gnaͤdige Herr ſich allerley 
zu ſchaffen. Aber wenn der Abend herbey 


kommt, dann ſpaziert er manchmal Stunden⸗ 


lang in tiefen Gedanken auf und nieder und 


ſeufzt. Ich ſtehe oft in der Ecke, und er ſieht mich 


gar nicht. Mache ich ein Geraͤuſch, und er 
wird mich gewahr, ſo ſcheint er zu erſchrek— 
ken, und zwingt ſich freundlich auszuſehen. 
In ſeinem Kabinet haͤngt das Bild der jun⸗ 
gen gnaͤdigen Frau, da hat er zu beyden 
Seiten große Wandleuchter anſchrauben laſſen, 
und da muͤſſen alle Abend ſechs Kerzen bren⸗ 


nen. Oft vergißt er ſich dem Bilde gegen⸗ 


uͤber bis Mitternacht, hört es wohl nicht 
ein⸗ 
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einmal, wenn ich die Nachtlampe bringe, ſieht 
immer wehmuͤthig hin und ſeufzt. 


Baronin. Dann ſeufzt er uͤber ſeine 
Thorheit, Chriſtian. Ich habe ihn genug 
gewarnt — dir kann ich's wohl ſagen, du 
gehoͤrſt gleichſam zur Familie — ein Mann 
uͤber 40, ein Maͤdchen von etlichen 4, da 
brechen alle Bluͤthen aus, dort fängt es an 
zu ſchneyen; das junge Voͤglein flattert, das 
alte ſitzt auf dem Neſte, was kommt dabey 
heraus? 


Chriſt. Ach! wenn fie es nur weuͤß te, 
daß der gnaͤdige Herr fü ch ſo nach ihr ſehn't, 
ſie bliebe gewiß daheim. Aber davon läßt er 
ihr gar nichts merken; er bittet ſie wohl ſel⸗ 
ber ſo lange, bis ſie anfpannen läßt; und un: 
fer Einer hat denn auch zu viel Refpekt. 
Ich meine uͤberhaupt, mit Ihro Gnaden 
Erlaubniß, die vornehmen Leute machen ſich 
oft nur dadurch das Leben ſauer, daß ſie nicht 
rund und friſch herausſagen, wie ihnen um's 

Herz 


, 


Herz iſt. Da wird Alles ſo zugeſpitzt, der Re⸗ 
gen ſoll nicht naß machen. 

Baronin. Du ſprichſt nach deiner Art 
ganz verſtaͤndig, lieber Chriſtian, aber in ge⸗ 
wiſſen Staͤnden muß Delicateſſe herrſchen, 
das iſt in der Ordnung, ſo wie die edelſten 
Fruͤchte am Spalier gezogen werden. Seit 
vornehme Leute ſich dutzen, wie gemeine, und 
der Mann ſeine Gemahlin wohl gar ſein 
Weib nennt, ſeitdem iſt die zarte Achtung 
verloren gegangen, die den Eheſtand zum 
Feyerkleide macht, welches man vor jedem 
Flecken forgfältig huͤtet. Daher verarg' ich 
meinem Sohn' auch gar nicht, daß er delicat 
zu Werke geht; aber ich, ich werde mit der 
luſtigen Frau Schwiegertochter ein ernſthaftes 
Woͤrtchen ſprechen. 


Achte 


Acht t e Seen 
Der Baron. Die Vorigen. 


Baron. Waͤr' es Ihnen nun gefällig, 
liebe Mutter? wenn Sie anders von der 
Reiſe nicht ermuͤdet ſind? ne 

Baronin. (indem fie ihm den Arm reicht 
uns ſprechend mit ihm abgeht) Eine Reiſe nennſt 
Du das? — meine alten Schimmel haben 
mich in 2 Stunden hergezogen, und noch 
obendrein durch tiefen Schnee. Komm nur, 
die Saͤgemuͤhle muß ich ſehen, die hatte ſchon 
Dein feliger Vater projectirt. Es kam nachz 
her allerley dazwiſchen, es gab einen Prozeß 
mit dem Graͤnznachbar; der Bach ſollte nicht 
gedaͤmmt werden. Du haſt ja den alten 
Major Sauerwiſch noch gekannt? Das war 
ein eigenſinniger Patron, er meinte, fein 
Lachsfang wuͤrde darunter leiden, und da 
li, er denn auch ſo ganz unrecht nicht ge⸗ 
Habt 
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habt haben. Der Prozeß dauerte 10 Jahre, 

und wuͤrde vermuthlich noch dauern, wenn 
beyde Theile nicht geſtorben waͤren, denn es 
waren da ein Paar tuͤchtige Advokaten au: 
einander gekommen, die ſchrieben und fehrie: 
ben! ich pflegte immer im Scherz zu rathen, 
man folfe neben der Saͤgemuͤhle noch eine 
Papiermuͤhle bauen. Ich glaube, Gott ver: 
zeih' mir die Sünde! wenn der ganze Vach 
aus Dinte beſtanden hätte, fie hätten ihn 
trocken geſchrieben (man hört die letzten Worte 
nur noch in der Ferne). 


Zwey⸗ 


Zweyter Act. 


. 
! Erſte Scene. 
Chriſtian. 
(Er tritt herein und redet hinter ſich.) 


Peter! nimm noch ein paar Knechte zu Huͤl⸗ 
fe. Die Frau Landraͤthin hat befohlen, die 
alten Ziegelſteine fortzuſchaffen, die da ſeit eis 
nem halben Jahre auf dem Hofe liegen. (her⸗ 
vorkommend) Man merkt's doch gleich, wenn 
ein Frauenzimmer im Hauſe iſt. Die Maͤn⸗ 
ner bauen, die Weiber ſchmuͤcken. Haͤuſern 
und Zimmern kann man es auf den erſten Blick 
anſehen, ob Frauenzimmer mit darin woh⸗ 
nen oder nicht. (er horcht) Holla! klingt 
f mir's 


mir's doch in den n Ohren! wie Schtitengeäut ? 


Ehriſtian tritt an's genſter) | Ja wah 
da kommt ein praͤchtiger Schlitten die Anhoͤhe 
herunter. Sapperlot! ein Stallmeiſter, zwey 
Vorreiter mit Stangen, ein paar ſtolze Iſa⸗ 
bellen, wie das trabt! und die blauen Feder: 
buͤſche, wie das ſchwankt! — bey meiner ar⸗ 
men Seele! ich glaube, es iſt die gnaͤdige 
Frau? — Ja, ſie iſt's, und ein ſchmucker 
junger Herr ſteht hinten auf, ſo⸗ knapp geklei⸗ 
det, a s lebten wir in den Hundstagen. — 
Ey wie das klingt! hell und klar, die. Glöͤcklein 
aus purem Silber gemacht. * Prr! jetzt hal⸗ 
ten fie ſtill. — Ob denn der gnaͤdige Herr nichts 
gehört hat? ſie ſind doch dicht an der Säge⸗ 
muͤhle vorbey gefahren? aber das verdammte 
Geklapper, da hoͤrt man ſein eigenes Wort 
nicht. Ich muß nur laufen, und es dem Herrn 
berichten. Der wird eine Freude haben! (Er 
geht. An der Thuͤre begegnet er den Kommenden.) 


——— 
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3wey⸗ 


Zweyte Scene, 
Amalie. Graf Eßlingen. Chriſtian. 


Amalie. Guten Tag, Chriſtian. Wie 
geht's? wo iſt mein Mann? 0 

Chriſt. Seyn Ihro Gnaden tauſendmal | 
willkommen! ich will den gnäßigen Seren ſo⸗ 
gleich holen. We 

Amalie. Er iſt doch geſund: 

EChriſt. 99 nun, wenn er auch nicht 
ganz geſund wäre, fo iſt doch nun der liebe 
Arzt gekommen. 

Amalie. Ich will nützt u 

Chriſt. Seyn Sie außer Sorgen. Er 
iſt mit der Frau Mama nach der neuen Saͤt 
gemuͤhle ſpaziert. Ich laufe. (ab) | 


er, 
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Dritte Scene. 
Amalie. Der Graf. 


Amalie. Meine Schwiegermutter auch 
hier? das iſt mir nicht lieb. i 85 f 
Graf. Jetzt, ſchoͤne Frau, bitt ich um 

mein Schlittenrecht. | 

| Amalie. Unausſtehlich find die Maͤn⸗ 

ner mit ihren Rechten, die ſie Alle ſelbſt zu 
machen belieben. Ein Gluͤck, daß es von uns 
abhaͤngt, ob wir ihre Geſetze befolgen wol⸗ 
len oder nicht. 

Graf. Wir haben das augemeingältige 
Recht des Staͤrkern auf unſerer Seite, Be 
bitten wir nur — 

Amalie. We wir befehlen koͤnnten, nicht 
wahr? ſehr gnädig. Sauter Bettler mit | Pie 
ſtolen in der Hand. 

Graf. Ein Blick aus ſolchen nige ent⸗ 
er uns. 

Ama} 
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Amalie. Meine Augen bedanken ſich. 
Graf. Aber das Schlittenrecht Be 
Amalie. Wir ſind allein, Herr Graf, 
Graf. Eben deswegen. 

Amalie. Eben deswegen wird nichts 
daraus. So bald mein Mann kommt, wol⸗ 
len wir die Sache naͤher uͤberlegen. 5 

Graf. Sie wollen doch nicht ihn zum 
Richter zwiſchen uns machen? 

Amalie. Warum nicht? Sie werben 
ſehen, er iſt galant. 

Graf. Ein Ehemann galant! ein Eich⸗ 
baum und ein Faͤcher. 

Amalie. Sehr wahr. Der Eichbaum 
giebt nur Schatten, nicht Wind. 

Graf. Die wahre Galanterie, ſchoͤne 
Amalie, umgaukelt nur den ſchuͤchternen Lieb— 
haber. Sie iſt ein Bluͤthenſtaub, den Ze— 
phyrs Hauch der kaum geöffneten Knospe am 
Morgen ihres Lebens entfuͤhrt. Hat aber erſt 
die Blume mit der Mittagsſonne gebuhlt — 

Ama; 
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Amalie. Ich bitte Sie um's Himmels 
willen, ſprechen fie nicht fo poetiſch; 10 bin 
ein proſaiſches Geſchoͤpf. 

Graf. Muß ich nicht alle Sprachen ver⸗ 
ſuchen, um endlich die zu finden, deren Toͤ⸗ 
ne ihr Herz ruͤhren? | 

Amalie. Mein Herz will 400 c 
geruͤhrt ſeyn — es darf nicht. 1 

Graf. Doch giebt es Augenblicke, 108 
Sie mich hoffen laſſen? 

Amalie. Das ſind Augenblicke, wo 
ich eine Naͤrrin bin, und vielleicht noch etwas 
ſchlimmeres. | | 

Graf. (druͤckt ihre Hand feurig) Amalte! 

Amalie. Nun ja, ich bin Ihnen gut, 
mehr als ich ſeyn ſollte; ich erlaube Ihnen, 
daß Sie mir die Hand druͤcken, laſſe mich 
ſogar von Ihnen Amalie nennen; iſt das noch 
nicht genug? f 

Graf. (zieht ihre Hand an fein Herz) 
Meine Amalie! 9 

Amalie. Das geht nicht. Wiſſen Sie 

wohl, 


wohl, daß ich verheirathet bin? ich habe heute 
ausdruͤcklich dieſe Schlittenpartie arrangirt, 
und Sie mir zum Begleiter erkoren, um 
Sie meinem leibhaften Gemahl vorzuſtellen. 

Graf. Leider weiß ich nur allzuwohl, daß 
Sie verheirathet ind; auch ißt es wohl eine 
unerhoͤrte Galanterie von einem Liebhaber, 
daß er ſeine Geliebte auf dem Schlitten zu 
ihrem Manne fuͤhrt — 


Amalie. (ſpöttelnd) In der That, es it 


erſtaunlich. i i 

„Graf. Wenn es nicht gluͤcklicherweiſe 
ein alter Mann waͤre, den Sie nicht lie— 
ben — | | 

Amalie. ctritt an den Tiſch, an welchem 
Durlach geſchrieben) Ey wahrhaftig! hab' ich 

Ihnen das vertraut? 

Graf. Und der ſein Gluͤck ſo wenig 
fuͤhlt, ſo wenig verdient, daß er ſich gar nicht 
einmal um Ihre Exiſtenz bekuͤmmert — | 

Amalie (Hat den angefangenen Brief ihres 
Mannes gefunden und lieſt) „Schr heiter, lie: 
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„de Amalie, habe ich den Februar begonnen, 
„denn es iſt der Monat, der Sie mir wieder 
„geben wird.“ | 

Graf. (ohne darauf zu Hören) Der reichſte 
Mann im Lande, der — verzeihen Sie mei— 
ner Freymuͤthigkeit — Sie dennoch dann und | 
wann in Verlegenheiten ſetzt — 

Amalie. crieft weiter) „Ich lege Ihnen 
„einen unbeſchraͤunkten Creditbrief an meinen 
„Banquier bey“ — 

Graf. Mein Gott, was leſen Sie da? 

Amalie. (lachend) Die Antwort auf 
Ihre Verleumdungen; und weil ich einmal 
in's Leſen gekommen bin, ſo erlauben Sie, 
daß ich endige. (ſie lieſt) „Zuͤrnen Sie nicht, 
„geltebte Amalie, daß ich die Tage des Karz 
„nevals zähle. Ich ſelbſt mache mir Bor: 
„wuͤrfe daruͤber, denn ſollten nicht alle meine 
„Wuͤnſche erfuͤllt feyn, ſobald ich Sie nur 
„heiter und froh weiß? Ja, genießen Sie 
„die ſchoͤnen Tage Ihrer Jugend, bis Ueber— 
„druß an Stadt- und Ballgewuͤhl Sie er: 

„greift; 


— 35 n 


„greift; dann erinnern Sie ſich, daß in 
„freundlicher Einſamkeit der i Gatte 
„Ihrer harr't.“ 

Graf. Gewaltig zaͤrtlich. 

Amalie. (gerührt) Guter, edler Mann! 
du verdienſt jedes Opfer. Ich ſchwaches Ge— 
ſchoͤpf kann ich es denn nicht über mich ge— 
winnen, das Karneval 0. eine Woche abzu⸗ 
kuͤrzen? | 
Graf. Ich bitte Sie, ſchoͤne Frau, 
geben Sie ſich kein Ridituͤl. Soll der May 
ſeine Knospen aufthun um den November 
zu ſchmuͤcken? ö 

Amalie. (ernſt) Ich geriet mir die 
Bilderfprache, — Gmf! Graf! Sie haben 
mich ſchon manches vergeffen machen, doch die 
Achtung vor meinem Gemahl nt Sie mir 
nicht rauben. 8 

Graf. Achtunz? hat er ſie verdient? 

Amalie. Ja warlich! 108 

Graf. Was erzählten Sie mir ſelb ft 
a neulich, ha ich Sie am Abend des gro⸗ 

6 2 en 
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ßen Maskenballs mit rothgeweinten Augen 
an Ihrer Toilette fand? 
Amalie. Es war kindiſch von mir, 
daß ich weinte, und albern, daß ich erzählte. 
Graf. Sie wollten fih mit den Dia: 
manten Ihrer verſtorbenen Mutter ſchmuͤcken, 
ſehr natuͤrlich und verzeihlich für eine ſo ſchoͤne 
junge Frau. Sie baten ihn um das Schmuck⸗ 
kaͤſtchen, das — hoͤchſt ſonderbar — er in 
Verwahrung hat; deſſen Inhalt er — noch 
ſeltſamer — Ihnen nie gezeigt, jo oft Sie 
auch den Wunſch geäußert. Ein raͤthſelhaf⸗ 
ter Brief iſt ſeine Antwort; ein Brief, in 
dem nichts verſtaͤndlich war, als die Weiger 
rung, Ihnen das Kaͤſtchen zu uͤberſenden. 
Wie reimt ſich das zu ſeiner zarten Liebe? 
Amalie. (ein wenig verlegen) Es iſt 
wahr, uͤber dieſen Punkt begreife ich ihn 
nicht. Ohne einen Zufill wurde ich nicht 
einmal wiſſen, daß ein ſolches Kaͤſtchen eriz 
ſtirt, denn ich war noch ein Kind, als meine 
Mutter ſtarb. 

| Graf. 
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Graf. Und als jener Zufall Ihnen 
das Kaͤſtchen unter die Augen ſchob, auf wel? 
ches die Hand ihrer Mutter geſchrieben hatte: 


Amaliens Schmuck und Erbſchaft, 


an ihrem achtzehnten Geburtstage 
zu eroͤffnen; war er da nicht verlegen? 
wollt er es nicht verbergen? — warum? — 
Sie zaͤhlten doch nun ſchon zwanzig Jahr? 
warum Ihr Eigenthum Ihnen vorenthalten? 
Amalie. Ich weiß es nicht. 
Graf. Was in aller Welt kann ihn 
berechtigen, der Tochter das Vermaͤchtniß der | 
Mutter zu entziehen? | 
Amalie. (verdruͤßlich) Noch einmal, ich 
weiß es nicht. | 
Graf. Geſtehen Sie, daß 15 ein 
Betragen zum mindeſten ſehr ungefaͤllig iſt? 
Amalie. Mag ſeyn. Ich will nicht 
lauͤugnen, es hat mich gekränkt — es krankt 
mich noch. ö 
Graf. Wie waͤre es — heute if ja 
wieder Maskenball — machen Sie noch ei⸗ 
nen 


nen Verſuch; fordern Sie das Kaͤſtchen muͤnd⸗ 
lich; ich wette, der gefaͤllige Herr Gemahl 
ſchlaͤgt es Ihnen abermals ab. 

Amalie. Thut er's, ſo muß er doch 
wohl Urſachen haben. 

Graf. O allerdings! Baron Durlach 
iſt ein guter Wirth, er weiß zu rechnen; 
Sie machen einigen Aufwand in der Stadt; 
das Schmuckkaͤſtchen verbuͤrgt ihm den Erſatz. 

Amalie. In der That, ich dulde viel 
von Ihnen — und erſchrecke daruͤber. Doch 
dießmal will ich Sie beſchaͤmen. Mein Ge: 
mahl wird ſogleich hier ſeyn. Verlaſſen Sie 
uns auf einen Augenblick unter irgend einem 
Vorwand. Ich werde den Schmuck als einen 
Beweis ſeiner Liebe fordern. 

Graf. Und wenn Sie dennoch verge— 
bens bitten? 

Amalie. So wird er mir Gruͤnde 
geben. Still, er kommt. 


Vier⸗ 


Baron. (haſtig auf Amalien zueifend) 
Meine Amalie! 

Amalie. (in ſeine Arme fliegend) Hab ich 
Sie uͤberraſcht? 

Baron. Dank! Dank! für die herr⸗ 
liche Ueberraſchung! N 5 

Amalie. Errathen Sie nun, warum 
ich in zwey Tagen Ihnen nicht geſchrieben? 


die todten Buchſtaben, das ewige Einerley. 


Nicht meine Feder, mein freundliches Auge 
ſollte Ihnen einmal ſagen, daß ich Sie 

vermiſſe. Hi, ) 
Baron. Meine gute, ſchoͤne Amalie! 
Amalie. Freylich hab' ich Ihnen das 
ſchon oft geſagt, aber heute moͤge es Ihnen 
immerhin etwas ſchmeichelhafter ſcheinen, denn 
ich thue meinem Manne das Bekenntniß 
in 
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in Gegenwart meines Liebhabers. (Sie 
praͤſentirt den Grafen) Der Herr Graf von 
Eßlingen. 13 
Baron. Herr Graf — 
Graf. Herr Baron — (wechferfeitige 
Berbeugungen) ' N 
Amalie. Und fo weiter. Es iſt ein 
junger Menſch, der mir die Cour macht. 
Baron. (ſcher zend) Halten Sie das etwa 
fuͤr noͤthig, um mir zu beweiſen, daß ich 
Geſchmack beſitze? f 
Amalie. Nicht doch. Aber Sie kom⸗ 
men nun einmal durchaus nicht in die 
Stadt, und man muß doch Jemand um ſich 
haben, der einem taglich e mi man 
ſchoͤn if. 
Baron. Sicht es keinen N in 
Ihrer Wohnung? 
Amalie. (verneigt ſich) Fast zu ga⸗ 
lant fuͤr einen Ehemann. 
Graf. Die gnaͤdige Frau erlaubt, daß 
ich dem Spiegel zuweilen Worte leihen darf. 
Das 
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Das iſt aber auch Alles. Uebrigens behandelt 
ſie mich mit einer Strenge n die man ihr hoͤch⸗ 
ſtens im funfzehnten Jahrhundert verziehen 
haben wuͤrde. Sollten Sie glauben, Herr 
Baron, daß Sie nur ſo eben mir das Schlit⸗ 


tenrecht verſagte? 


Amalie. Doch nicht aus Eigenſinn. 
Haben Sie meine Gruͤnde vergeſſen? Wir 
waren allein. Jetzt iſt mein Gemahl ges 
genwaͤrtig, jetzt kuͤſſen Sie mich. (Sie reicht 
ihm die Wange) n ee 


Graf. (empfindlich) Ihnen muß ich 
danken Herr Baron. a 
Amalie. Apropos Graf, Sie wuͤnſch⸗ 
ten ja meines Mannes Stuterey zu ſehn? 


das iſt ein großer Gegenſtand für einen jez⸗ 
zigen Herrn nach der Mode. Wir haben mes 
nig Zeit zu verlieren, gehen Sie. 


Baron. Ich werde die Ehre haben, 
Sie zu begleiten. 5 | 
5 

Amar 


Amalie. Nicht doch, er wird ſchon et 
nen Begleiter finden. Ich habe Sie ſo lange 
nicht geſehen, ich will auch einmal allein mit 
Ihnen ſeyn. 

Graf. Ich gehorche. “9 


Fuͤnfte Scene 
Der Baron. Amalie. 


Baron. (fie umariend) Gutes, tref⸗ 
Ran Weib! N 

„Nia te ( ſeine Liebkoſungen erwiedernd) 
Sind Sie mit mir zufrieden? 

Baron. Nur zufrieden? 

Amalie. Ganz zufrieden? ſtocken Sie 
nicht. Heraus damit! nicht wahr, Sie win: 
ſchen, daß ich die Stadt verließe? 0 

Baron. Nicht früher als Sie ſelbſt es 
wuͤnſchen. 

Amalie. Wer weiß, lieber Theodor, 
was geſchieht. Ehe Sie ſich's verſehen, kom⸗ 
. me 
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me ich Ihnen mit Sack und Park über den 
Hals. 10 

Baron. An mein Herz! 
Amalie. Nur noch ein paar Baͤlle. 
Sie wiſſen wie gern ich tanze. Und dann bin 
ich zu Gott weiß wie vielen Ecoßaiſen enga⸗ 
girt! Heute Abend iſt wieder große Maske⸗ 
rade, morgen wird die Mara ſingen, übers 
morgen haben wir ein neues Trauerſpiel mit 8 
Chören, kuͤnftige Woche giebt Graf Eßlingen 9 
ein dejeuner dansant, und Frau von Rum 8 
pelſchunz einen Ball. Auch hab' ich mich be? 
ſchwatzen laſſen, auf einem Liebhaber-Theater 
mitzuſpielen. Man behauptet, ich ſpiele die 
naiven Rollen zum Entzuͤcken. 


Baron. (mit einem unterdruͤckenden Seuf⸗ 
zer) O gewiß! 2% 
Amalie. Was noch von leeren Stunz 
den uͤbrig bleibt, fuͤllt das Spiel. Sollten 
Sie wohl glauben, daß ich gern ſpiele. 
Baron. (ſehr ſauft verweiſend) 5 glaub' 
es nicht gern. | 
Amas 
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Amalie. Ich ſchaͤme mich ſelbſt ein wenig 
dafür, Es geſchieht aber auch nur aus Langer⸗ 
weile. Was kann ich dafür, daß der Winter in 
Norden ewig dauert? mit der al Schwalbe 
kehr ich zuruͤck. 

Baron. Achk warum fütht mit der er⸗ 
ſten Lerche? 

Amalie. Vielleicht auch das, lieber Ther 
odor. Sie find ſo gut. Wirklich, ich ſehne 
mich zuweilen recht nach Ihnen. 

Baron. Dieß Gefuͤhl verläßt mich nie. 

Amalie. ſchmeichellis Auch iſt es mein 
Vortheil, wenn ich gegenwaͤrtig bin, dann 
koͤnnen Sie mir nichts verſagen. 

Baron. Kann ich's etwa abwefend? 

Amalie. Seit ich die Ihrige bin, 
ſchlugen Sie mir eine Bitte nur ab. 98 

Baron: That ich das, ſo war es ge⸗ 
wiß mir empfindlicher als Ihnen. 7 

Amalie. Und dennoch — verzeihen Sie 
meiner Weiblichkeit — dennoch kam ich zum 
Theil hieher, um jene Bitte muͤndlich zu wie⸗ 

ders 


derholen. Der heutige Ball wird glänzend 
ſeyn. Die eitle Fuͤrſtin Vigogna wird mit alz 
len ihren Diamanten geſchmuͤckt erſcheinen. 
Werden Sie mir es veruͤbeln, wenn ich mich 
auch gern putzen moͤchte? Schriftlich haben 
meine Vitten nichts uͤber Sie vermocht, wer⸗ 
den Sie auch meinen Liebkoſungen widerſtehn? 

Baron. (verlegen) Was verlangen 
Sie, beſte Amalie? BORN 

Amalie. Das Schmuekkaͤſtchen mei⸗ 
ner Mutter, nur auf heute. 

Baron. Wozu? der Schmuck iſt alt, 
geſchmacklos gefaßt, Sie werden ihn doch ſo 
nicht tragen. 

Amalie. Ja ich werde; er ſey gefaßt 
wie er wolle. Schlagen Sie mir die Bitte 
nicht ab. 

Baron. Wenn Sie wuͤßten, wie Sie 
mich quaͤlten — 

Amalie. eerſtaunt) Quaͤlten 2 | 

Baron. Ich kann Ihnen das Kaͤſtz 
chen nicht geben. NL | 
Ama: 


Amalie. Unbegreiflich. 

Baron. Ich habe warlich eine gute 
Ueſach. N 
Amalie. So theilen Sie mir bier 
ſelbe mit. Ai | | 

Baron. Das kann ich nicht. 

Amalie. Warum nicht? bin ich denn 
ſo ein verzognes Kind, daß vernuͤnftige Gruͤn⸗ 
de nichts gegen meinen Eigenſinn gelten? Sa⸗ 
gen Sie mir dieſe Gruͤnde. 

Baron. Ich kann nicht. 

Amalie. Was ſoll ich davon denken? 
Jahrelang verheimlichen Sie mir das Ver— 
maͤchtniß meiner Mutter, ein Zuſall bringt 
es mir unter die Augen, Sie werden beſtuͤrzt, 
Sie verbergen es mir, und weigern mir for 
gar die Gründe dieſes ſeltſamen Betragens? 

Baron. Ich muß leider, daß Sie mich 
falſch beurtheilen, leiden und ſchweigen. 

Amalie. Theodor! ich bitte Sie, ha⸗ 
ben Sie Vertrauen zu mir! wecken Sie nicht 
Mißtrauen in meinem argloſen Herzen. 

oa 
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Baron. O Gott welche Marter! 

A malie. Ich laſſe nicht ab. Entraͤth⸗ 
ſeln Sie mir das Geheimniß. 1 

Baron. Theure Amalie! es iſt ja das 
| Einzige, das ich je für Sie hatte. Und wenn 
ich auf meinem Entſchluß beharre, koͤnnten 
Sie zweifeln, daß bloß die Furcht, Ihre ei— 
gene Ruhe zu trüben, mich fo halsſtarrig macht? 

Amalie. Sie erregen meine Neube⸗ 
gier immer mehr. Meine Ruhe iſt dahin, 
wenn Sie laͤnger ſchweigen. Ich beſchwoͤre 
Sie! Ich fordere es als einen Beweis Ih⸗ 
rer Liebe. | 

Baron. Daß ich es Ihnen hte 
iſt ein Beweis meiner Liebe. | | 

Amalie. Wie? wie das? welche Ahn⸗ 
dung? | 
Baron. O Gott! Sie verleiten mich 
Dinge zu ſagen, die — vergeſſen Sie meine 
Worte — ich bin verwirrt, ich weiß feld 
nicht, was ich rede. | 

Ama; 


Amalie. Nein, jetzt laſſe ich Sie nicht! 

Sie haben ſchon zu viel geſagt, und wenn Sie 
mir laͤnger das Kaͤſtchen weigern, fo werde 
ich keine ruhige Stunde mehr genießen. 
a Baron. Sie beſtehen darauf? Wohlan! 
vergeſſen Sie aber nie, daß Sie mir es abge— 
zwungen haben. Abgezwungen Amalie! ver⸗ 
geſſen Sie das nie. ler hohlt es aus ſeinem 
Bureau) — 

Amalie. (bey Seite) Mein Gott! was 
bedeutet das? 

Baron. Hier iſt das Kaͤſtchen. Doch 
nur unter einer Bedingung liefre ich es in 

Ihre Haͤnde; verſprechen Sie mir heilig, 
es weder in meiner, noch in ſonſt irgend eines 
Menſchen Gegenwart zu öffnen. 

Amalie. Ich verſpreche es. 

Baron. Hier der Schluͤſſel. 

Amalie. Dank mein guter Theodor! 
dieß Kaͤſtchen enthalte, was es wolle, das koſt⸗ 


barſte für mich iſt der Beweis Ihres Ver⸗ 
trauens, 


i > ee 
trauens, der bey ſeinem Anblick mir ſtets ge⸗ 
genwaͤrtig ſeyn wird. 


* 


Sechste Scene. 
Die Baronin. Die Vorigen. 
r a 15 9 


Baronin. Sieh da, Frau Schwie— 
gertochter! hätte ich doch kaum geglaubt, daß 
ich das Vergnügen haben wuͤrde, Sie in Ih⸗ 
rem eigenen Hauſe zu finden. \ 

Amalie. (ihr die Hand kuͤſſend) Sie has 
ben Recht, Frau Mutter, ich bin eine Schwärs 
merin, mein Mann verzichte mich ein wenig. 

Baron in. Das weiß Gott! ich will 
eben nicht widerſprechen. Andre Zeiten andre 
Sitten. In meiner Jugend freylich, da 
glaubten die Maͤnner noch, es waͤre unſchick⸗ 
lich, wenn ſie ihre Frauen ganz allein in der 
großen Welt ſich herumtummeln ließen. Ich 
erinnere mich noch ſehr wohl, als die Kroͤnung 
Kaiſer Joſephs des Zweyten hochfeligen An— 

D denkens 


denkens zu Frankfurt am Mayn gefeyert wur⸗ 
de, da brannte ich vor Begierde, die Pracht 
mit anzuſehn; aber mein ſeliger Eheherr hat— 
te Geſchaͤfte, er konnte nicht hinreiſen; alſo⸗ 
bald unterdruͤckte ich meinen Wunſch mit chriſt⸗ 
licher Sittſamkeit, und ließ es ihn nicht einmal 
merken, nein ich ließ es nicht einmal merken. 

Amalie. Ich bin noch ſo ein Weltkind, 
aber ich will mich beſtreben, Ihr Muſter zu 
erreichen. | 

Baronin. Sie werden, ohne Ruhm 
zu melden, nicht uͤbel dabey fahren, Frau 
Tochter, ganz und gar nicht uͤbel. | 

Baron. (in der peinlichſten Verlegenheit) 5 
Amalie kommt allen meinen Wuͤnſchen zuvor. 

Baronin. Ja, ja, wir wiſſen ſchon. 
So allein hier Frau Tochter? 

Amalie. Graf Eßlingen hat mich auf 
dem Schlitten hergefahren. 

Baronin. Der Graf von Eßlingen? 

ey! ey! das iſt ja wohl der junge reiche Wet: 
juͤſtling, vor dem alle Vaͤter und Ehemaͤnner in 
f der 
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der Reſidenz die Thuͤre verſchließen? der, Gott 


verzeih mir die Suͤnde! gar eine Be 
zerin unterhalt? e 

Amalie. Woh moͤglich. Bey m ir iſt 
er ziemlich beſcheiden. Um das uͤbrige be⸗ 
kuͤmmere ich mich nicht. 

Baronin. Sehr wohl, Frau Tochter, 
Sie bekuͤmmern ſich nicht, aber die Welt be— 


kuͤmmert ſich, und zwar recht ſehr. Die 


Welt — das ſind naͤmlich die Leute, die 
nichts zu thun haben, und nichts verſtehen, 
man pflegt ſie Welt zu nennen, wie man den 
Poͤbel das Volk nennt — nun dieſe Welt, 
Frau Tochter, hat vorne und hinten Augen, 
wie die Fliegen, und wenn es darauf an⸗ 
kommt hinter einen ehrlichen Namen herzu⸗ 
laufen, mehr Fuͤße, als ein Kellerwurm. 
Da war ich neulich bey der Generalin von Rum⸗ 
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pelſchanz, die hat ein großes Bilderbuch für 


ihre Enkel gekauft — lieber Gott! ich kaufte 


gern auch Bilderbuͤcher, wenn ich nur Enkel 


haͤtte! — Nun, da hab' ich geblaͤttert und 
D 2 geleſen 
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geleſen von einem ſchlauen Inſekt, das macht 
ſich einen Trichter im Sande, da rutſchen die 
Ameiſen hinab, und werden gefreſſen. Und 
wenn ſie auch nicht rutſchen, ſondern nur ganz 
vorſichtig am Rande herum ſpazieren, ſo weiß 
die verſchmitzte Kreatur (das Inſekt naͤmlich 
im Trichter) ſo lange Sand auf ſie zu ſpritzen, 
bis ſie ganz verbluͤfft werden, und endlich doch 
herunter muͤſſen. Sehen Sie, Frau Tochter, 
ſo iſt es mit der Welt. Die ſitzt auch in ei⸗ 
ner Grube und lauert; da iſt es nicht genug, 
daß man ſich vor dem Trichter in Acht nimmt, 
man muß auch nicht am Rande herumſpazie⸗ 
ren, verſtehen Sie mich? auch nicht am 
Rande. N 

Baron. Liebe Mutter, brechen wir 
dieß Geſpraͤch ab. 

Amalie. (empfindlich) In der That, 
ich glaube, daß empoͤrende Warnungen die 
Tugend eben nicht befeſtigen. N 

Baronin. Es giebt freylich wackelnde 
Tugenden, die gar leicht erſchuͤttert werden; 

aber 
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/ aber wenn man das Ungluͤck hat, eine ſolche Gr 
Tugend zu anke e auf Chineſiſchen Frau. 
enzimmer⸗ Süßen trippeltz fo ſollte man we: 
nigſtens den Schein meiden, die dehors ob⸗ 
ſerviren, ein Laͤrvchen vorbinden, wären es 
auch nur ein paar Augen aus Drath und Spiz⸗ 
zen zuſammen geflickt. 
Baron. Ich bitte Sie, Frau Mutter — 
Baronin. Du, mein Sohn, du biſt 
der Baron Durlach, deine Familie iſt eine 
der en im i 2 A we fl 
Seit dem zehnten? Jahrhundert waren die Dur— 
lachs immer brav, und ihre Weiber immer 
ſittſam. Auf dem Turnier zu Nuͤrnberg 
ſchenkte Kaiſer Heinrich der Vogelſteller einer 
Frau von Durlach eine goldne Halskette, weil 
er mit ſeinem Sporn unverſehens ihren Rock 
ein wenig aufgehoben hatte, daß man ein 
Stuͤcklein von der Wade erblicken konnte, und 
ſie daruͤber vor Schrecken und Keuſchheit in 
Ohnmacht ſiel. Du lieber Gott! heut zu Tage 
wuͤrde 
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würde der gute Kaiſer nicht viel goldne Hals⸗ 
ketten auf dieſe Art los werden. 


Amalie. Das iſt zu viel! 


Bar on. (der ſich nicht länger zu halten 
vermag, iſt im Begriff loszubrechen als der Graf 
hereintritt) 


Siebente Scene: 


en. Die Vor igen. 


Amalie. Gut daß Sie kommen, Graf. 
Ich habe zu der heutigen Maskerade noch ſo 
mancherley zu beſorgen. Es wird die hoͤchſte 
Zeit ſeyn, daß wir nach der Stade zurück 
kehren. | 


Graf. Ich erwarte Ihre Befehle. 
Amalie. Leben Sie wohl, lieber The⸗ 
odor. (hals leiſe) Eine goldne Kette von Kai⸗ 


ſer 5 dem Vogelſteller kann ich nicht 
ver⸗ 


f or 
verdienen. Eine Tugend, die alle Augenblicke 
in Ohnmacht faͤllt, iſt kraͤnklich; ich hoffe 
Ihnen aber zu beweiſen, daß die meinige ſich 
wohlbefindet. (laut) Frau Mutter, ich habe die 
Ehre Ihnen einen guten Morgen zu wuͤnſchen. 
Baronin. (macht einen tiefen Reverenz) 
Graf. did. elne Herr Baron — 

gnaͤdige Frau — 

Baron. Ich werde mich freuen, Herr 
Graf, Sie oͤfter in meinem n au em? 

pfangen. f 
Am alie. (giebt dem Grafen den Arm 
Beyde ab.) * 


Achte 
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Achte Scene. 
Baron. Baronin. 


Baronin, Ich erſticke! biſt Du raſend, 
den Menſchen noch in Dein Haus einzuladen? 

Baron. Warum nicht? ich habe Vers 
trauen zu meiner Frau, und bekenne, lichfte 
Mutter, daß Ihr Betragen gegen ſie mir ſehr 
weh gethan hat. 

Baronin. Iſt es moͤglich, daß ein 
Baron Durlach dieſe Auffuͤhrung mit gleich⸗ 
guͤltigen Augen betrachtet? ich ſage Dir, mein 
Sohn, und fordere es von Dir als Mutter: 
laß Dich ſcheiden! Deine Ruhe, die Ehre 
unſerer Familie, alle Deine Voreltern rufen 
aus ihren Grabern: laß Dich ſcheiden! 

Baron. Scheiden? — wenn Amalte 
ſellſt jen als von mir getrennt zu werden vers. 
langen fellte, dann wiirde ich — wiewohl 
mit blutendem Herzen darein willigen. Doch 

wars 
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warum ſollte ich, ganz ohne Urſach, von mei? 
nem Gluͤcke zu ſcheiden begehren? 

Baron in. Ohne Urſach? himmliſche 
Geduld! Sie fahrt mit einem beruͤchtigten 
Menſchen Meilen weit auf dem Schlitten, 
und er hat keine Urſach! Sie laßt ihren bra— 
ven Eheherrn auf dem Lande ſitzen, lebt in 
der Stadt, auf ihre eigne Hand, empfangt 
Liebhaber zu jeder Tageszeit, ſchwaͤrmt auf 
Ballen die Nichte durch, verſchwendet ihres 
Mannes Vermoͤgen am Spieltiſch, ſetzt vielleicht 
ſeine Ehre auf eine Karte — 

Baron. (cdchſt empört) Halten Sie ein! 
ich liebe meine Frau zaͤrtlich — ich bin nur 
ein Menſch — wenn Sie ſo fortfahren, ſo 
koͤnnt es mir zum erſtenmal begegnen — 
ja ſo wuͤrde das Gefuͤhl der Ehrerbietung, die 
ich Ihnen ſchuldig bin — mich zwingen, Sie 
zu verlaſſen. 

Baronin. Vortrefflich! fo iſt die heu⸗ 
tige Welt! alles wird einem glatten Geſichte 
geopfert, Mutter, Familie, guter Ruf. — 
| Chri⸗ 


Chriſtian! laß den Wagen vorfahren! — Er 
hat keine Urſach zur Scheidung, die Frau Ge— 
mahlin betraͤgt ſich muſterhaft! — Wo iſt 
mein Pelz, mein Muff? — Wenn Du den 
Verſtand verloren haft, mein Sohn, fo muß 
die Familie fuͤr Dich denken und handeln. — 
Chviſtian, den Wagen laß vorfahren! — Alſo 
nur wenn fie ſelbſt die Trennung begehrt? Nun 
wohl, auch dieſer Grille wollen wir uns 
fuͤgen. Die Frau Tochter wird ja doch wohl 
deutſch verſtehen. Mein Fußſack und die Waͤrm⸗ 
flaſche ſollen nicht vergeſſen werden. — Auf 
Wiederſehn mein Sohn. Als Du vier Jahr 
alt warſt, fielſt Du Dir ein Loch in den Kopf, 
wovon Dir noch die Narbe auf der Stirn ge— 
blieben. Das kam daher, weil ich eben ver: 
reiſt war, ſonſt hätte ich beſſer auf Dich Acht 
gegeben. Aber jetzt, Gott ſey Dank, bin ich 
hier, und da ich ſehe, daß Du wieder vier 
Jahr alt geworden biſt, ſo will ich Dir einen 
Fallhut aufſetzen, und will mir die Muͤhe 
nicht verdruͤßen laſſen, mit meinen alten Bei⸗ 

| nen 
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nen hinter Dir her zu laufen. Du ſollſt kein 
Loch in den Kopf bekommen, oder noch etwas 
Schlimmeres auf den Kopf. b 

Baron. Ums Himmelswillen, beſte 
Mutter, was wollen Sie thun? 

Baronin. Was die Ehre gebietet. Der 
Blinde muß einen Hund haben, der ihn fuͤhrt. 
Wohlan, mein armer Sohn iſt blind, ich bin 
ſeine Mutter, die Pflichten gegen mein Kind 
hoͤren nur in der Todesſtunde auf. Er hat 
das hitzige Fieber, ich will bey ihm wachen, 
ihm Arzeney reichen, und wenn er auch mei: 
ne Hand zuruͤckſtoͤßt, weil er meint es ſey 
Gift, ſo will ich denken, er phantaſirt, und 
will ihm mit wohlthaͤtiger Gewalt Bi ‚Löffel 
in den Mund ſtoßen, ja das will ich, mit Got⸗ 
tes Huͤlfe! Leb' wohl mein Sohn; geh Du 
auf Deine Saͤgemuͤhle, laß Dir was vorklap⸗ 
pern; ich gehe indeſſen, Deine Ehre zu ret— 
ten. (ab) 


Neun⸗ 5 


Neunte Scene 
Der Baron allein, 


Mutter! Mutter! ich beſchwoͤre Sie! — 
Gott! was wird Sie thun! Ich ahnde eine 
Unbeſonnenheit, deren Folgen nicht zu berech⸗ 
nen find. — Ach Amalie! der Schein iſt ges 
gen Dich! Alles klagt Dich an, nur mein 
Herz — ich muß eilig der Mutter folgen! 
nur meine Gegenwart in der Stadt kann ei: 
nen Streich abwenden, der, obſchon von Mut⸗ 
ter Hand gefuͤhrt, meiner Rub toͤdtlich ſeyn 
wuͤrde! (at) 6 


ee 
Ende des zweyten Acts. 


Dritter 


Dritter Act, 


LAmnliens Zimmer) ie 
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F 
Erſte Scene 4 


Amalie und der Graf (treten herein). 


Graf (nach der Uhr ſehend) b 


Funf und zwanzig Minuten, nicht Sa 
kunde laͤnger ſind wir gefahren. 

Amalie. Darüber ſoll ich Ihnen wohl 
ein Kompliment machen? Ihr Maͤnner habt, 
außer andern Inconſequenzen, auch wohl noch 
die an euch, daß eure Verdienſte — wenn | 
ihr nämlich welche habt — euch minder fiel) 
machen, als die Eigenfchaften eures unver- 

nuͤnf⸗ 
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nuͤdſeigen Viehes. Iſt das nicht ein Jauchzen, 
05 ein Triumphiren, wenn einmal ſo ein Hund ſolo 
fängt, oder ein Gaul tuͤchtig ausgreift; recht 
als ob ihr ſelbſt es gethan haͤttet; und wahr 
iſt's, es bringt euch Ruhm und Ehre. Uns 
hingegen laͤßt man nur gelten, was wir ſelber 
uns muͤhſam erworben. 


Graf. Rechnen Sie Schoͤnheit auch 
unter das Erworbene? und genießen Sie nicht 
den Vortheil, den wir entbehren, nach Be⸗ 
lieben einen Preis auf Ihre Vorzuͤge zu 
hen x 


Amo! ie. Ach Gott! wir verſchleudern 
ja Alles für glatte Worte. | 


Graf. So nennen Sie freylich oft den 
Ausdruck wahrer Liebe. O Amalie! es thut 
weh, wenn das tiefſte Gefuͤhl immer kalt be⸗ 
ſpoͤttelt wird. Dem Fieberkranken Eis auf 
die Herzgrube legen, iſt ein verzweifeltes 
Mittel. | 


Ama⸗ 


% 

Amalie. Es hilft aber zuweilen. Uebri⸗ 
gens freut es mich, daß Sie ſelbſt bekennen, 
Ihre Liebe zu mir ſey eine Krankheit. 

Graf. O ja wie das Heimweh, das zu 
toͤdten vermag, wenn die Sehnſucht ungeſtillt. 
bleibt. 

Amalie. Wer ſchon öfters an dieſer 
Krankheit darnieder lag, weiß auch Mittel das 
gegen. | 1 90 | 
Graf. O Amalie! ſchon fo oft haben 
Sie mir zu verſtehen gegeben, daß Sie mich fuͤr 
flatterhaft halten. Der Ruf ſagt viel Boͤſes 
von mir, auch will ich nicht laͤugnen, daß 
ſchon manches ſchoͤne Weib einen flüchtigen 
Eindruck auf mich machte. Lange hab ich 
mit der Liebe geſpielt, wie ein Kind mit dem 
Feuer. Meine Stunde iſt gekommen. Ich 
fuͤhle mich verwandelt, denn ich liebe zum 


Erſtenmale. Mein Leben war bisher aus bun 


ten Lappen zuſammen geflickt, jetzt hat die 
Liebe ihr ſanftes, ungemiſchtes Roſenroth dhr: 
uͤber ausgegoſſen. Zerſtreuung nannte ich Ge⸗ 


855 nuß, 


\ 


855 uf, Gaukeley war mir Freude; jetzt hat die 
5 9 0500 Reiz fuͤr mich, Liebe oͤffnete mir 


den Sinn für Natur! verſchwelgen that ich 
meine Reichthuͤmer, ungeruͤhrt taumelte ich an 
Leidenden voruͤber; jetzt hat Liebe mich Wohle 
thun gelehrt. Kann ein Gefühl Sie belci⸗ 
digen, das einen Menſchen ſo veredelte? 
Amalie. Beleidigen? Nein, lieber 
Graf. Wenn Sie Wahrheit ſprechen — und 
mein Herz glaubt es gern — ſo bin ich ſtolz 
darauf, Ihnen dieß Gefuͤhl eingeflößt zu ha⸗ 
ben. Es macht mich zu Ihrer beiten Freun⸗ 
din; nur mehr begehren Sie nicht von mir. 
Graf. Sprechen Sie ein Wort, und 
meine Leidenſchaft ſoll auf ewig verſtummen. 
Amalie. Dieſes Wort? — 
Graf. Lieben Sie Ihren Gemahl wirk⸗ 
lich? | 
Amalie. (nach einer Pauſe) Hochachtung, 
Dankbarkeit, und eine ruhige Neigung, die 
ich doch faſt zaͤrtlich nennen moͤchte, feſſeln 
mich an ihn. Er iſt freylich 25 Jahr älter 
N als 
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als ich, und dieſer Abſtand in den Jahren 
verhindert das jugendliche Anſchmiegen. Was 
ich von der Liebe gehoͤrt, geſehen, geleſen, 
zwingt mir das Bekenntniß ab: ich lieb' ihn 
eigentlich nicht. | 

Graf. Und ich ſollte meine Hoffnun⸗ 
gen aufgeben? und Sie, ſo ganz fuͤr Liebe 
geſchaffen, Sie wollten dieſem Zauberreiz des 
Lebens fuͤr immer entſagen? 

Amalie. Meine Pflicht — 

Graf. Waͤr es denn fo unerhoͤrt, Ban— 
de zu loͤſen, welche nur Gewohnheit knuͤpfte? 

Amalie. Graf, Sie erlauben ſich Ge— 
danken — u 

Graf. Nicht Gedanken — Empfin⸗ 
dungen, — wenn er Sie liebt, muß er Ihr 
Gluͤck nicht wollen? — immerhin geben Sie 
ihm, dem kuͤhlen Manne — was mir, dem 
gluͤhenden Juͤnglinge nicht genügt; geben Sie | 
ihm Ihre Freundſchaft, geloben Sie ihm die 755 N 
Sorgfalt einer Schweſter, die Pflege einer 2 
Tochter. Sein Alter ſoll nicht einſam bleiben N 


* 


E | Moͤgen 
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Noͤgen Sie doch in ſeinem Hauſe wohnen, ihn 
kindlich bedienen, nur Liebe fordere er nicht, 
denn warli ich! mir gehört ihre Liebe, mir, 
der ſein erwachtes Gefuͤhl fuͤr Alles Schoͤne 
und Gute Ihnen allein verdankt! den Sie 
auf's neue in den Strudel ſtuͤrzen, wenn Sie 
f wine gerettete Hand verſchmaͤden. 

Amalie. Graf, ich bitte Sie, verſuchen 
Sie nicht einen Tumult in meinem Herzen 
zu erregen. Dem edlen Manne genuͤge das 
Geſtaͤndniß : waͤre ich frey geweſen, als ich 
Sie kennen lernte — vielleicht f 

Graf. 2 dieß Geſtaͤndniß kelebt mei⸗ 
ne Hoffnung! Sie werden nicht der Schwaͤr⸗ 
merey der Dankbarkeit ein ganzes Leben voll 
Liebe opfern. — Und was haben Sie ihm denn 
zu verdanken? — Wenn der Gaͤrtner die Blu⸗ 
me nur erzog, um ſie aus Eigennutz ſchon in 
der Knospe zu brechen, verdient er Dank? — 
Durlach hat ihre Jugend bethoͤrt, die letzten 
Worte einer ſterbenden Mutter gemißbraucht, 
um Nie zu einer ere zu locken, die ſo 

wenig 


wenig für Ihre Ingend, Ihre Froͤhlichkeit 
paßt. Ja, laſſen Sie mich alles ſagen: um: 
ſonſt verwehre ich mir den Gedanken, er ha— 
be nur ſeine Vormundſchaft uͤber Sie verlaͤn⸗ 
gern wollen. Wuͤrde er ſonſt wohl Sie ganz 
im Dunkeln uͤber ihr Vermoͤgen laſſen ? ‚würde 
er jeder Frage darnach angſtlich aus weichen ? 
hat er Ihnen nicht ſelbſt geſtanden, Ihr Reich⸗ 
thum ſey dem Seinigen gleich? uͤbertreffe ihn 
wohl gar? 5 OH 

Amalie. Ja, das hat er. ur 

Graf. Und geſliſſentlich kein Wort von 
dem Allen? Freylich, das Mündel haͤtte 
Rechenſchaft fordern koͤnnen, die Gattin 
muß wohl ſchweigen. 

Amalie. O Graf! ich bitte Sie, neh⸗ 
men Sie mir nicht den Glauben an meines 
Mannes Edelmuth. 

Graf. Soll ich Sie an das Schmuck⸗ 
fäftchen erinnern? nicht einmal dieſes Spiel⸗ 
zeug vergoͤnnt er Ihnen. 4 

E 2 5 21 ma⸗ 
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Amalie. Doch, doch; das vergaß ich 

Ihnen zu ſagen. Das Schmuckkaͤſtchen gab 
er mir, hier iſt es. | Mi 

Graf. Endlich! aber wie gab er es. 

Amalie. Freylich nicht mit der beſten 
Art. Ich mußte es ihm abtrotzen. 

Graf. Der Werth des Inhalts wird 
das wohl erklaͤren. Laſſen Sie mich doch 
ſehen — 

Amalie. Ich darf nicht. Ich habe 
ausdruͤcklich verſprechen muͤſſen, das Käftchen 
in keines Menſchen Gegenwart zu öffnen. 

Graf. Wozu das nun wieder? 

Amalie. Ich weiß es nicht. 

Graf. Diefe ſonderbare Einschränkung, 
welche andre Urſach kann ſie haben, als die 
Furcht, ein Kenner werde Sie mit dem wahren 
Werth des Schmuckes bekannt machen ? Sie 
ſollen durchaus ein Kind bleiben. Ich bitte 
Sie Amalie! ſchuͤtteln Sie die unwuͤrdigen 
Feſſeln ab. Ueberzeugen Sie ſich in meiner 
5 Ge⸗ 


„ 


| Gegenwart von dem kleinlichen Eigennntz Ih⸗ 
res Gemahls, und ſprechen Sie dann fein 
Urtheil und das meinige. 

Amalie. Wohlan Graf! ich weiß nicht, 
ob ich recht thue, allein mich duͤnkt, mir bleibt 
kein anderes Mittel, ein Mißtrauen zu ver— 
nichten, das meine Tage verbittern wuͤrde. 
Meines Mannes raͤthſelhafte Worte, als er 
mir dieß Kaͤſtchen gab — gewiß enthaͤlt es 
Aufſchluß ſeines Betragens. Entweder es wird 
mich naͤher an ihn binden, oder — auf jeden 
Fall iſt Ihre Gegenwart nicht uͤberfluͤſſig. 
(Sie öffnet das Kaͤſtchen) Was iſt das? — Fünf 
Stricknadeln? — und weiter nichts? — ſieh 
da, ein Zettel von der Hand meines Man; 
nes — und ein Brief meiner Mutter. Ge 
liebte wohlbekannte Züge? eſie druͤckt den Brief 
an ihre Lippen, entfaltet ihn, und lieſt mit oft 
gebrochner Stimme:) „ Meine gute Amalie! 
„Ich kann dir nichts hinterlaſſen, als dieſe 
„Stricknadeln. Arm und huͤlflos war ich, als 
„dein redlicher Vater ſtarb. Mit dieſen Na⸗ 

99 „deln 
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deln hab' ich dich und mich kuͤmmerlich er⸗ 
„naͤhrt; haͤtte im Alter darben, dich den Ger 
„fahren der Armuth Preis geben muͤſſen, waͤre 
„nicht der edle Durlach mein Freund ger 
„worden. Ihm verdankt deine Mutter ein 
„freundliches Leben und eine ruhige Todes⸗ 
„ſtunde; ihm verdankſt du eine Erziehung 
„deinem Stande angemeſſen. Vergiß das nie, 
„Amalie! vergiß es nie! dann, nur dann wird 
„mein Segen auf dir ruhen.“ 
(Panſe) (Amalie iſt zermalmt. Sie ſinkt auf eis. 
ney Seſſel, ſchlaͤgt die Augen nieder, und das 
Blatt zittert in ihren Haͤnden) 
Graf. (ſucht ſich zu faſſen) Es bleibt doch 
immer ſehr undelicat, daß Baron Durlach die— 
ſes Kaͤſtchen Ihnen uͤberlieferte. 
Amalie. (haſtig) Ich hab' es ihm abge⸗ 
zwungen! — Jetzt will ich auch dieſen Zettel 
zu Ihrer — nein, zu meiner Beſchaͤmung 
leſen. (Sie lieſt Durlachs Zettel) „Wenn meine 
„theure Amalie dieß Kaͤſtchen öffnet, und 
„ dieſe Zeilen lieſt, fo hab' ich ſchon zu leben, 
f „doch 
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„doch nicht ſie zu lieben aufgehoͤrt; und dem 
„Todten wird Sie die einzige Unwahrheit vers 
„zeihen, mit der er jemals lebend Sie taͤuſchte. 
„Haͤtte die edle Amalie Ihre Armuth gekannt, 
„ſo wuͤrde Dankbarkeit ihr einen Zwang gegen 
| „mich auferlegt haben, den ich verabſcheue.“ 
(Sie iſt waͤhrend dem Leſen öfter von ihren Thraͤ— 
nen unterbrochen worden.) 


Graf. (bey Seite) Verdammt! cer ſucht 
muͤhſam Faſſung zu gewinnen, indeſſen Amalie fanft 
weint) In der That Amalie — der Plan iſt 
fein angelegt. e 

A mali e. (mit einer Aufwallung des un⸗ 
willens) Ich bitte Sie, verlaſſen Sie mich. 
t af. Baron Durlach konnte leicht vor⸗ 
aus ſehen, daß Sie das Kaͤſtchen fordern, 
vielleicht mit Ungeſtüm ſordern würden — 

Ama Hi ie. (oerbirgt ihr Geſichki in das edu 
tuch, und wi inkt ihm mit der Hand zu gehn) 

Graf. Auf dieſen Fall war er vorbe⸗ 
reitet. * 
8 Era Ama⸗ 
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Amalie. (winkt heftiger) 

Graf. Ich ſoll Sie verlaſſen? — ich 
gehorche. Sie find jetzt nicht in der Stim—⸗ 
mung, das fein geſponnene Gewebe zu durch: 
ſchauen. In einer halben Stunde werde ich 
Sie zum Maskenball abholen, und hoffe Sie 
dann ruhiger zu finden. (ab) 


Zweyte Scene. 


Amalie allein. 


(Sie betrachtet mit Wehmuth bald die Strickna⸗ 
deln bald die Briefe) Gute Mutter! — edler 
Mann! — und ich konnte einem Gedanken 
Raum geben, — O nie, nie muͤſſe wieder 
dieſe Scham auf meiner Wange gluͤhen! — 
Die Achtung meines Gatten, den Segen mei— 
ner Mutter verdienen, ja das will ich! fo 
wahr mir Gott helfe! . 
Een Bedienter. Die Frau Landraͤ⸗ 
thin von Durlach. . 

5 Ama⸗ 


a 
Amalie. (trocknet ſchnell die Augen) Sie 
iſt willkommen. 
Der Bediente. (ab) 
Amalie. Was fuͤhrt ſie her? — Sie 
war empfindlich — kommt vielleicht mir Vor⸗ 


wuͤrfe zu machen. — Wenn auch; ich habe 


es verdient — ich will Alles kindlich dulden. 


* 


Dritte Scene. 


Baronin Dukla. Amalie. 


Amalie cine entgegen) Meine gute Mutz 
ter — | 10 
Baronin. Nehmen Sie es nicht uͤbel, 
Frau Tochter, daß ich mein altes Geſicht in 


Ihrer eleganten Wohnung zeige. Den Mops 
hab' ich nicht bey mir, der ſchnarcht zu Hauſe; 
und was mich betrifft, ich komme Ihnen bloß 


angenehme Dinge zu verkuͤndigen. 


Amalie (will ihr die Hand küſſen . Ihre 


Em uͤberraſcht mich. ing 
Da; 


„> \ Ex: 
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Baronin lzieht die Hand zuruck) Ey ber 
huͤte! incommodiren Sie ſich nicht. In un⸗ 
ſern Verhaͤltniſſen will ſich das nicht mehr 
ſchicken. Aber einen Stuhl werde ich mir 
ausbitten, mit Ihrer Erlaubniß; denn ſeit 
mein Sohn die Pocken gehabt hat — er war 
damals zehn Jahr alt — bin ich nicht ſo viel 
auf den Beinen geweſen, als heute. Er lag | 
aber auch ſchwer darnieder; der alte Doktor 
Kraͤhfuß hat ihn curirt, nicht etwa nach der 
heutigen Branntweins⸗Methode, nein, er hat 
ihn ſauber in Federbetten eingepackt, kein 
Luͤftchen durft ihn anwehen, drum iſt er ge⸗ 
ſund geworden, und hat auch keine Narben 
nach behalten. Du lieber Gott! jetzt wird 
ihn Doktor Kraͤhfuß nicht curiren, und wenn 
er auch davon kommt, ohne Narben wird es 
nicht abgehen. 5 | 

Amalie. (erſchrocken) Ums Himmelswil⸗ 
len! iſt mein Mann krank? 

Baronin. Das ſollten die nr Ba⸗ 
tonin an nicht gemerkt haben? ein Mann, 0 


der 


\ 
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der in feinen Jahren ein junges Mädchen hey 
rathet, iſt krank; ein Mann, den die Liebe 
ſo verblendet, daß er weder ſehen noch hoͤren 
will, iſt ſehr krank; ein Mann, der ſeine 
junge luſtige Frau zum Karneval nach der 
Stadt ſchickt, und allein zu Hauſe bleibt, iſt 
ein Kind des Todes! 


Amalie. Ich verſtehe Sie Recht. 

Baronin. Das thut mir leid. Ich 
ſpreche doch ein gutes, klares Deutſch, nicht 
etwa in Jamben, wie die heutigen Hochtra—⸗ 
ber, ſondern eine reine kraͤftige Drofa, kann 
es auch noch deutlicher von mir geben, wenn 
die Frau Baronin mir ein geneigtes Ohr zu 
leihen belieben wollen. | 


Amalie. Sie haben freylich bereits Ihr 


Mißvergnuͤgen vor einigen Stunden ue 


genug an den Tag gelegt — 


Baronin. Hab' ich das? nun meine 
wertheſte Frau Baronin, ſo wird es . ja. 
nicht befremden — 


Amor 
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Amalie. Ach Mutter! Sie nannten 
mich ſonſt Tochter! warum vermeiden Sie 
jetzt ſo gefliſſentlich — 

Baronin. Jedes Ding hat ſeine Zeit, 
ſagt der weiſe König Salomo, der ubrigens 
auch nicht immer weiſe war, beſonders was den 
kitzlichen Punkt betraf. Doch ich will mich 
kurz faſſen, ich will der Sache ſogleich auf 
den Grund kommen. Als Gott den Eheſtand 
einſetzte — 

Amalie. (unwillkuͤrlich, doch nicht uͤberlaut 
lachend) Da ſchuf er Maͤnnlein und Weiblein. 


Baronin. Nun da haben wir's, verz 
ſpottet werd' ich noch obendrein! Ol ihr alten 
Spartaner (ob zwar blinde Heiden), wenn ihr 
aus euren Graͤbern wieder aufſteigen koͤnntet! 
Eure ſchwarze Suppe will Niemand mehr eſſen, 
und das Alter will Niemand mehr ehren. 


Amalie. (gefaßt) Verzeihen Sie, Frau 
Mutter, die jugendliche Albernheit. Es riß 
mich unwillkuͤrlich hin. 
, Bar 


x 


klapp, klipp, klapp, das Herz klopft doch noch 
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Baronin. Schon gut, ſchon gut. Alles 
auf der Welt muß ein Ende nehmen, die Ge— 
duld des Menſchen und auch ſein Leben. Wel⸗ 
ches von beyden zuerſt bey mir brechen wird, 
weiß ich nicht, aber ich bitte mich anzuhören, 
ſintemal die Nothwendigkeit ſolches erheiſcht, 
um des lieben Friedens willen. 

Amalie. Reden Sie, Frau Mutter, ich 


werde hoͤren, wie es ſich geziemt. 


Baronin. Als Gott den Eheſtand ein⸗ 
ſetzte — es waͤre freylich beſſer geweſen, er 


haͤtte es nicht gethan, doch wer darf ſeine uner— 


forſchlichen Rathſchluͤſſe ergründen! — Genug 
er gab dem Menſchen eine Gehuͤlfin, damit er 
nicht allein ſey. Verſtehen Sie mich, Frau 

Baronin? die Männer ſollten keine Langer | 
weile haben, denn ohne uns haben fie gräß: 
liche Langeweile. Zum Exempel, mein armer 
Sohn; da draußen ſitzt er in der neuen Si: 
gemuͤhle, und will ſich den Verdruß wegklap— 
pern laſſen, das kann aber nichts helfen, klipp, 


ſtaͤr⸗ 


ſtaͤrker. Da hab' ich ihm geſagt, wie es mei⸗ 
ne Pflicht war: ſey kein Narr, mein Sohn, 
hab' ich geſagt; laß ſie tanzen und ſpringen, 
rouge et noir ſpielen, und Gott weiß was 
ſonſt noch! wir ſind ja Gott ſey Dank keine 
Ruſſen, die ihre Ehebaͤnder ſo feſt zuſammen 
ſchnuͤren, daß nur der Tod ſie entzwey hauen 
kann. Laß dich ſcheiden, hab' ich geſagt, nimm 
dir eine andere. 

Amalie. Wie Frau Mutter? um Got: 
teswillen! das haͤtten ſie geſagt? 

Baronin. Ey freylich, und noch weit 
mehr. Ich habe ihm die Augen geöffnet. Verzei⸗ 
hen Sie mir, Frau Baronin, ich rede wenig, aber 
wenn es Noth thut, weiß ich meine Worte auch 
zu ſetzen, und wenn es auf die Ruhe meines ein⸗ 
zigen Sohnes ankommt, da darf eine Mutter 
nicht hinterm Berge halten. 

Amalie. Meines Theodors Ruhe? wem 
iſt ſie theurer als mir! 1 

Baronin. Sie vergeben, wenn die Arze⸗ | 
ney ein wenig bitter ſeyn ſollte, man kann nicht 
| | | an 


ar 


er 7 — 

an alle Speiſen Zucker thun. Wer einen armen 
Teufel aus dem Waſſer ziehen will, muß ſich 
nicht ſcheuen, die Finger ein wenig naß zu ma⸗ 
chen. Darum werd ich auch kein Blatt vor den 
Mund nehmen, weder ein Roſenblatt, noch ein 
Feigenblatt; ſondern ſage Ihnen frank und frey 
heraus: Ihre Lebensart Frau Baronin — 


Amalie. (empört) Meine Lebensart? — 
(ich faffendy Ich bitte Sie Mutter! wer darf 
meiner Ehre zu nahe treten? — Sie finden 
mich gerade ſo herzlich geſtimmt, ſo durch— 
drungen von meines Gatten Liebe — ſchonen 
Sie meiner! ſtoßen Sie mich nicht zuruͤck! 


Baronin. Schonen? lieber Gott! 
wenn man ſich ſelber nicht ſchont, wie kann 
man Schonung von Andern fordern? Mit der 
Ehre, Frau Tochter — mit der Ehre iſt es ge— 
rade wie mit der Geſundheit. Wer ſich nicht 
in Acht nimmt, alles durcheinander ißt, der 
verdirbt ſich den Magen, und wer ſo in den 
Tag hinein lebt mit Creti und Pleti, junge 

Ru Herren 
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Herren an der Toilette eben ſo nothwendig 
braucht als Pomadenbuͤchſen — 

Amalie. Sie werden bitter — 

Baronin. Ich bin einmal im Zuge. 
Wer uͤberall hinlaͤuft, wo friſcher Wind die 
luſtige Welt zuſammenkraͤuſelt — 5 

Amalie. Meine Ehre iſt unbeſcholten. 

Baronin. Das waͤre zu wuͤnſchen. Wer 
ſich mit dieſem im Walzer dreht, mit jenem 
am Spieltiſch aͤugelt 

Amalie. Das ertrag ich laͤnger nicht. 


Baronin. Bin gleich fertig. — Wer 


fi endlich ſogar nicht entbloͤdet, mit einem 
verrufnen Menſchen in die weite Welt zu 
fahren — 

Amalie. Das iſt zu arg! 

Baronin. Der muß ſich denn auch 
nicht wundern, wenn die weite Welt ein we⸗ 
nig klatſcht, ein wenig ſpoͤttelt, ein wenig 
hechelt. 

Amalie Nein, daruͤber wundere ich 


mich keinesweges. Ich verachte dieſe weite 
Welt! 


1 


Welt! aber daß Sie, Frau Murter die Zunge 


ihr leihen — 

Bar Eu Ad) kioßen: Gott! ſie hat 
Zungen genug, fie bedarf meiner armen un: 
gelenkigen Zun e nicht. Auch nehme ich mich 
wohl in Acht, die boͤſen Wunden meiner Fa⸗ 
milie Fremden zu verrathen, nein, das thu' 
ich nicht. Aber meinem Sohne, ja, dem hab' 
ich geſagt, der mußt' es willen; loͤſche, hab' 
ich geſagt, dein Dach brennt — figuͤrlich ge: 


ſprochen — oder mit andern Worten: Laß 


dich ſcheiden. Ne . 
Amalie. Dieſen Vorſchlag hätten Sie 
ihm wirklich gethan? 
Baronin. Wirklich! wirklich! 
Amalie. O O ich weiß, mein Theodor 
hat ihn mit Abſchen verworfen. 


Baronin. Keinesweges. Er iſt ein 
Durlach; ein Freyherr von Durlach, haͤtte 
laͤngſt Graf ſeyn koͤnnen, iſt nicht vonnoͤthen, 
ein alter Freyherr beſſer als ein neuer Graf. 

5 Mein 


Mein Sohn weiß, was er feinen Ahnen ſchul— 
dig iſt, thut ihm freylich weh, denn wer 
ſchneidet gern in ſein eigenes Fleiſch! da hab' 
ich mich denn ins Mittel geſchlagen, bin her⸗ 
gekommen, meine, es werde der Frau Ba— 
ronin ſelber lieb ſeyn, ſich eine bequemere 
Freyheit zu verſchaffen. | Ä 

Amalie. Ein Wort, Frau Mutter. 
Hat Ihnen mein Mann wirklich aufgetragen, 
von Scheidung mit mir zu ſprechen? 

Baronin. Iſt das einzige Mittel, mei⸗ 
nem armen Sohne ſeine Ruhe wieder zu ver⸗ 
ſchaffen. Ein anſtaͤndiges Jahrgehalt wird er 
Ihnen ausſetzen. 

Amalie. Abſcheulich! 

Baronin. Das mögen die Frau Ba: 
ronin verzehren, wo es Ihnen gefällig iſt; am 
liebſten, weit von hier, weit! weit! Der Herr 
Graf von Eßlingen werden doch nicht erman⸗ 
geln, ſich wie ein Planet der Sonne u 


drehen. 
Ama: 


er. Ger 


Amal ie. (außer ſich) Gnädige Frau, thun 
Sie, was Sie wollen, aber verſchonen Sie 
mich mit fernern Bitterkeiten. | 

Baronin. Die boͤſe Wahrheit ſchmeckt 
immer wie Quaſſia. Der Herr Graf begeg: 
neten mir ja eben auf der Treppe, verſt cherten, 
Sie wuͤrden bald wieder kommen, die Frau 
Baronin zur Maskerade abzuholen. 

Amalie. (auf's aͤußerſte gereitzt) Aller⸗ 
dings, er wird kommen, ich erwarte ihn mit 
Sehnſucht, und verſpreche mir dieſen Abend 
recht viel Vergnügen in feiner Geſellſchaft. 

Baron in. Ey das iſt ja ganz allerliebſt. = 

Amalie. Und da ich mich noch anklei⸗ 
den muß — | 18 % % 

Baronin. Freylich, ſo iſt der Beſuch 
einer alten Frau ſehr beſchwerlich. Werde 
auch nicht laͤnger moleſtiren, habe freylich keine 
ſo angenehme Unterhaltung zu erwarten, denn 
ich gehe zu meinem Advokaten — verſtehen 
Sie mich? — ein trockner Patron, der meine 
Ohren mit lateiniſchen Floskeln galvaniſiren 

or 52 wird, 


wird. Hat aber nichts zu bedeuten, ich werde 
ſtill halten, werde denken, ich habe Zahnſchmer⸗ 


zen, der Zahn muß heraus, thut weh, ſehr 


weh, aber der Zahn iſt verdorben, er muß 
heraus! — (mit einem affektirten Knix) Frau 
Baronin, Dero gehorſamſte Dienerin. 4 

Amalie. (eben fo) Frau Landraͤthin, Ders 
unterthaͤnige Magd. 2 


Baronin. (eben ſo) Wenn Ihro Gna⸗ 


den morgen ausgeſchlaf, en haben, ſoll der Ad⸗ 
vokat ſich einſtellen, das Bewußte zu unter⸗ 
legen. | | . | 
Amalie. (eben jo) Ich werde die Ehre 
haben Dero Befehle zu erwarten. 
Baronin. (eben ſo) Mit einem einzigen 
Federzug iſt alles geſchehen. Das Conſtſtorium 
wird ſchon für das uͤbrige ſorgen. (ab) 5 


- Bierte Scene. 
Amalie auein. 


(Entkraͤftet vermag ſie kaum Athem zu ſchoͤpfen, iſt 
einer Ohnmacht nahe, bricht endlich in bitter 
Thraͤnen aus) 


Großer Gott! hab' ich das verdient! — 
war ich auch leichtſinnig — dieſe harte De⸗ 
müthigung — weiß mein Gemahl darum? — 
hat er fie wirklich zu mir geſandt? — o Theo⸗ 
dor! mein Freund! mein Wohlthaͤter! mein 
Gatte! waͤr' es wahr, daß deine Ruhe Trennung 
von mir heiſchte? — dann — ja dann — und 
ſoll es mein Leben koſten! — (fie ſinnt einen Au⸗ 
genblick, ſetzt ſich und ſchreibt haſtig einige Zeilen, 
nie fie mit einer Oblate verſiegelt) 


— 
x A 


Fuͤnfte Scene) 

Der Graf. (im Domino) Amalie. 
Graf. Hier bin ich wieder, ſchoͤne 
Frau. — Wie? noch immer nicht gekleidet? 

Amalie. Ich hatte Beſuch. 

ö Graf. Ich weiß, die redſelige Frau Lands 
raͤthin. Sie begegnete mir an der Thuͤr. 
Eine widerwaͤrtige Kreatur. Ich mache ihr 
eine ehrfurchtsvolle Verbeugung, ſie mißt mich 
von Kopf bis zum Fuße, bricht in ein hoͤhnt⸗ 
ſches Gelaͤchter aus, und wackelt in den 
Wagen. | | 

Amalie. O Graf 1 wenn Sie wuͤßten 
wie ſie mir mitgeſpielt hat — mein Herz iſt 
ſo voll — ſie ſprach von Scheidung — 

Graf. Von Scheidung? — Himmel! — 
in des Sohnes Namen? | 

Amalie. So behauptet fie. | 
Graf. 


Graf. Deſto beſſer! o Amalte! welch’ ein 
Stern geht an meinem Horizonte auf! 

Amalie. Meine e machte ſie ver⸗ 
daͤchtig — 

Graf. Abſcheulich! . der r Mann 955 
einen Schatz verdient? 

Amalie. Wenn er ſelb mir v 
Kraͤnkung bereitet hätte — 

Graf. Gewiß, gewiß! wie haͤtte die 
Alte wagen duͤrfen, einen 1 en 
Schritt c ie 

Amalie. Er iſt mein Wohlthäͤter, der 
Wohlthaͤter meiner Mutter, aber geben Wohl: 
thaten ein Recht zu ſolchen Beleidigungen? 

Graf. Fuͤrwahr, es iſt nicht edel. 

Amalie. eißbilligte er meine Auf: 
führung, warum ſprach er nicht? ich hätte 
mich ja gern in Alles gefuͤgt. 

Graf. Vielleicht ſuchte er nur Gelegenheit 
O Amalie! ergreifen Sie dieſelbe, Ihr Stolz 
erwache, die gekraͤnkte Tugend behaupte ihre 
Wuͤrde. Verlaſſ en Sie einen Mann, der 

| durch 
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durch empörende Anmaßungen des egoiſtiſchen 
Alters Sie quält, und begluͤcken Sie einen 
Andern, der durch zarte Liebe die entflohenen 
Freuden Ihrer Jugend zuruͤckrufen wird. 
Amalie. Laſſen Sie mich jetzt, Graf. 
Benutzen Sie dieſe Stimmung nicht. Ich 
bin jezt nicht kalt genug, um hell zu ſeh'n. In 
Zerſtreuungen muß ich meinen Geiſt wieder. 
ſammeln. Iſt Ihr Wagen da? wir wollen 
zur Maskerade fahren. Die Luſt mich zu put⸗ 
zen iſt mir vergangen. — Pauline! 


Sechste Scene, 
Pauline. Die Vorigen. 
Pauline. Guadige Frau. | 
Amalie. Hut und Domino. 

Pauline. (ab) 

Amalie. O Larvenſpiel der Welt! muß 
denn durchaus ſich alles verlarven? — die 
heitere unbefangene Tugend, darf ſie nicht 

froh 


froh durchs Leben huͤpfen, ohne daß man mit 
Fingern auf ſie deutet? muß auch ſie, um zu 
gelten, eine ehrbare Larve vorbinden? 

Graf. Ich fühle, wie tief Ihr ſchoͤnes 
Herz verwundet iſt. (ihre Hand ergreifend) 
Aber mit innigem Bewußtſeyn fuͤhl ich auch, 
daß an meiner Bruſt es heilen wird. 

Pauline. (eoumt zurück mit Hut a 
Domino) NER % 

Amalie. ene f. ſte den Dent; nee 
Pauline, dort liegt ein Billet an meinen Ges 
mahl; ſende ſogleich einen Boten damit hinz 
aus. Es muß noch heute in ſeine Haͤnde 
kommen, hoͤrſt Du? 

Pauline. Ganz wohl. 

Amalie. Kommen Sie, Graf. 80 
hoffe, wir werden Pauken und Trompeten 
haben? 

Graf. Auch 0 zum Contretan;. 


Amalie. Deſto beſſer. (Sie reicht ihm 
den Arm. Beyde ab.) 


Sie⸗ 


N 


RD 


Siebente Seene. 


Pauline allein. 


FE 


dein das klingt ja hne! als ob 
das boͤſe Gewiſſen uͤbertrommelt werden muͤßte, 
wie bey der Hinrichtung eines armen Suͤnders, 
den man nicht Luſt hat reden zu laſſen (ſie tritt 
an's Fenſter). Da ſteigt fie ein. — Eine herr⸗ 
liche Equipage — das muß man dem Herrn 

Grafen nachruͤhmen, darauf verſteht er ſich, — 
und einen Backenbart hat ſein Kutſcher, trotz 
einem franzoͤſiſchen Regimentstambour. — 
Da rollt ſie hin. — Wenn ſie es mit dem 
Grafen lange ſo fort treibt, ſo ſtehe ich fuͤr 
nichts. Der Stein iſt hart, die Tugend 
ſtark, aber Regen und Geſchwaͤtz durchloͤchern 
endlich beyde. — Sieh, wer kommt denn da 
ſo haſtig die Straße herauf geſprengt? — Der 
gnädige Herr! fo wahr ich lebe! — hu! was 
a. das zu bedeuten? — iſt der auch ein Lich 
haber 


haber von Maskeraden geworden? — oder 
hat man ihm geſagt „daß es hohe Zeit ſey, 
gewiſſen Leuten die Larve abzuziehen? 


Achte Scene. 
Baron Durlach. Pauline. 


Baron. (ſehr unruhig) Iſt meine Frau 
zu Hauſe? RN | 
Pauline. Dieſen Augenblick fuhr fie 
zur Maskerade. 5 | | 
Baron. Allein? 
Pauline. Mit dem Herrn Grafen 
von Eßlingen. 

Baron. War meine Mutter hier? 
Pauline. Ja, nicht längf, 
Baron. (hingeworfen) War fie bey guter 
Laune? die Unterredung lebhaft? | 

Pauline. Ich bin nicht gegenwaͤrtig 
geweſen. f | 
Ba: 


. 
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Baron. Jungfer Pauline hat ſonſt gem 


lich viel Talent zum Horchen? 


Pauline. Bewahre der Himmel, gnaͤ⸗ 
diger Herr! | 

Baron. Nur heraus damit. 

Pauline. Nein, wahrhaftig, kein 
Wörtchen hab' ich vernommen. Die Frau 
Landraͤthin haben viel und laut geſprochen, 
wie gewöhnlich. 

Baron. War meine Frau heiter, als 


ſie ausfuhr? 


Pauline. Sie ſchien bewegt. Doch 
da iſt ein Zettel an den guädigen Herrn, den 
ſie mir auftrug, ſogleich durch einen Boten — 

Baron. (haſtig) Gieb her! (tritt in den 
Vorgrund und lieſt leiſe) „ Ihre Mutter hat 
„von Trennung unſerer Ehe mit mir geſpro⸗ 
„chen. Iſt das wirklich meines Theodors 
„Wille, und haͤngt ſeine Ruhe davon ab, 
„ſo befiehlt mir Dankbarkeit ihm meine 
„Ruhe zu opfern. Amalie.“ — Dacht' 
ich's doch! Mutter! Mutter! dieſe Arzeney 

war 


„ > 


war Gift! — Arme Amalie! wie magſt du 
erſchuͤttert worden ſeyn! erſt die Stricknadeln, 
dann dieſer Dolch — fuͤr ein Herz wie das 
Deinige, welche Marter! — (Pauſe) und 
doch konnte ſie in einer ſolchen Lage zur 
Maskerade fahren? — vermuthlich uͤberre— 
det, gezwungen. (taut und leicht hingeworfen! 
Wo ich nicht irre, ſagte meine Frau mir die— 
ſen Morgen, fie habe keine Luft auf den Ball 
zu gehen? f 


Pauline. O doch. Die gnaͤdige Frau 


faͤhrt ſehr gern mit dem Herrn Grafen. Seit 
der ſich hier eingeniſtet hat — 
Baron. (ernſt und ſtreng) Jungfer Pau⸗ 


line antwortet nicht mehr, als ſie gefragt 


wird. (fuͤr ſich) Ich bin in einer Bewer 
gung — was ſoll ich thun? — meine Mutter 
aufſuchen? oder Amalien folgen? — Gern 
möchte ich ſie ſehen, beobachten, wie alles das 
auf ſie gewirkt? — Gewiß, gewiß, ihr Be⸗ 
nehmen in dieſen Augenblicken muß helles Licht 
auf ihren Charakter werfen. Licht hoff' ich 

mit 


“ln 


mit Zuverſicht, nicht Schatten. — Doch — 
mein Anblick wuͤrde ihr Zwang auflegen, ſie 
koͤnnte ſich verſtellen — wenigſtens bliebe mir der 
Argwohn — (nach einer Pauſe) Pauline! 
Pauline. Gnaͤdiger Herr!! 
Baron. Erinnerſt Du Dich einer Te: 
kenmaske, die ich vor mehrern Jahren ma⸗ 
chen ließ: le es ae 
Pauline. O ja, der Herr Baron wa⸗ 
ren Willens, die gnaͤdige Frau damit zu necken, 
als ſie noch Fraͤulein war. Ich entſinne mich 
nicht mehr, warum der Scherz unterblieb. 
Baron. Ich auch nicht. Aber iſt die 
Maske noch da? | 1 6 
Pauline. Sie haͤngt oben in des gnaͤ⸗ 
digen Herrn Garderobe. a ien 
Baron. Man muß ſie hervorſuchen, 
jetzt gleich. | BEN 
Pauline. In zwey Minuten. (ab) 


Neunte Scene. 
Der Baron allein. 

Iſt mir doch faſt zu Muthe, als wollt' ich 
thun, was nicht edel ſcheint? — Nein, war⸗ 
lich! lauern und fpioniren will ich nicht. 
Nur bey der Hand ſeyn, wenn vielleicht 
im Kampfe mit widrigen Gefuͤhlen eine edle 
Scele unterliegen will. — (er hat die Hand 
auf die Bruſt gelegt, und fühlt fein Taſchenbuch) 
Sieh da. (er zieht es hervor) Amalie koͤnnte 
Geld brauchen. Ich vergaß dieſen Morgen — 
oder vielmehr ich war verlegen — Am beſten 
ich lege es hier auf ihren Schreibtiſch unter 
die Papiere. (er will es thun) Doch halt! 
das moͤchte wohl gar ausſehen, als erwartete 
ich etwas von dieſem Schritt? als wollt' ich ihr 
Urtheil beſtechen? — O nein! dergleichen 
traut Amalie mir nicht zu — Aber doch — 
es waͤre undelikat — beſonders jetzt, da ſie 


weiß, daß ſie arm iſt. Ich muß eine ſchicklichere 


Gelegenheit ſuchen. ler ſteckt es wieder ein) 


Zehn: 


S 


5 
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Zehnte Scene. 
Pauline. Der Baron. 
Pauline. Ich habe das Zimmer des 
gnaͤdigen Herrn aufgeſchloſſen, und die Maske 
mit allem Zubehoͤr hinein gelegt. * 
Baron. Iſt mein Chriſtian dort? 
Pauline. Ja. 
Baron. Jungfer e ich habe 
mir einen Scherz ausgedacht. Meine Frau 
erfährt nicht, daß ich hier bin; weder dieſen 


Abend, noch morgen fruͤh. Verſteh'ſt Du mich? 


Pauline. Ich werde gehorchen. 

Der Baron, (geht) 

Pauline. (auein) Ein Scherz? — 
der Scherz kommt mir verzweifelt ernſthaft 


vor. — Wie wird das ablaufen? Eine kleine 


Lection kann der gnaͤdigen Frau nicht ſchaden. 
Mit der Tuͤrkenmaske allein iſt es aber nicht 
gethan; das tuͤrkiſche Gemuͤth muß der 
Herr Baron mit zu Huͤlfe nehmen. (ab) 
Ende des dritten Acts. 
Vier⸗ 


Bie tete Ae 
(Daſſelbe Zimmer.) 


Er ſte Scene. 


Pauline allein. 


Das war eine Nacht! — So halte ichs nicht | 
länger aus. — Alle Viertelſtunden hat fie ger 

klingelt, und immer um nichts. Bald forderte 
ſie Waſſer, ob es gleich dicht vor ihrem 
Bette ſtand, bald ſollt ich eine Maus verjagen, 
die ſich vorher nie ſpuͤren ließ, und vermuthlich 
auch jetzt nicht da war. Dann war das Bett 
zu weich, das Kopfkiſſen zu hart. Jetzt follten 
die Vorhänge offen ſtehen, weil es zu beklom⸗ 
men ſey; dann wieder zugezogen werden, weil. 
die Straßenlaternen herein ſchimmerten. — 
Lieber Gott! wer mit ſich ſelbſt keinen Frieden 
% blut, 
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hat, der zankt ſich mit Allem, was ihn ums 
giebt, es ſey lebendig oder leblos. 


1 


Zweyte Scene. 
Der Graf (im Oberrock). Pauline. 


Graf. Iſt die gnaͤdige Frau ſchon auf: 
geſtanden? mm 

Pauline. Nein, ſie hat eine ſehr un⸗ 
ruhige Nacht gehabt. 

Graf. Das konnt' ich vermuthen. Sie 
hatte Verdruß auf dem Balle, ſpielte hoch, ver⸗ 
lor viel, ihr wurde unartig begegnet. 
Pauline. Und das haben der Herr 
Graf gelitten? | 

Graf. (etwas verlegen) Wie konnt ich — b 
ohne Aufſehen zu erregen, — ohne ihrem Rufe 
zu ſchaden — hatte ich laut mich ihrer ange⸗ 
nommen, ſo wuͤrde man Verhaͤltniſſe geahndet 
haben — | 

Pauline. Nahm ſich denn Niemand 
ihrer an? 

Graf. 


ie 

Graf. Ich weiß nicht — ich wurde vom 
Spieltiſch abgerufen, als die Sache eben am 
ſchlimmſten ſtand. Sobald ich nur mich los 
machen konnte, eilte ich zuruͤck, aber die Frau 
Baronin war bereits nach Hauſe gefahren. 

Pauline. Ey, ey, Herr Graf, ich 
haͤtte geglaubt — (es wird inwendig geklingelt.) 
Die Frau Baronin klingelt ſchon wieder. 0 

Graf. Sage ihr, daß ich hier bin, um 
ihr einen guten Morgen zu wuͤnſchen. 

Pauline. (ab) 


Dritte Scene. 
Der Graf allein. 


Der Zufall kommt mir zu Huͤlfe. Jetzt 
hoff’ ich zu ſiegen, auch ohne Heyrath. Das 
war überhaupt ein dummer Plan. Ja waͤre 
ihr Reichthum nicht verſchwunden, wie der 
Goldſaum eines Woͤlkchens — der Herr Baron 
war ja ihre Abendſonne — nein, zu dieſer 


Verbindung würden meine Creditoren nie ihre 
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Eintoilligung geben.“ Wozu auch jetzt Mit 
dem Manne uͤberworfen, auf Scheidung ge: 
klagt, in der großen Welt beſchimpft, von je⸗ 
dermann verlaſſen, Mangel an Gelde, ohne 
Familie, kein laͤſtiger Bruder im Wege — 
Triumph! ſie iſt ganz in meine Hand gegeben. 
Nur darf fie nicht erfahren, daß ich am Spiel: 
tiſche ihr ſo nahe ſtand, im kritiſchen Au⸗ 
genblicke mich kluͤglich zuruͤckzog. 
} 


Vierte Scene 
Amalie (in Morgenkleidung). Der Graf. 


Amalie. (matt und erſchöpft) Guten 
Morgen, Graf. | | 
Graf. Meine reizende Amalie! Sie 
verſchwanden geſtern ſo unvermerkt — 
Amalie. Unvermerkt? Wollte Gott, 
ich waͤre von Niemand bemerkt worden! 
| Graf. Ich war im Tanz engagirt. Die 


alte Fraͤulein Lieſenberg — Sie kennen ja daͤs 


laͤſtige Geſchöpf — fie drang ſich mir ſelbſt zur 
Taͤn⸗ 


1 
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Taͤnzerin auf, wie Bley hing ſie an mir. End⸗ 
lich, nach einer peinlichen halben Stunde, bin 
ich fie los, durchſtreiche den Saal, laufe von 
einem Spieltiſch zum andern — umſonſt! 
Amalie war verſchwunden! | 
Amalie. Und Niemand hätte Ihnen 
erzähle? — | 
Graf. Niemand. Auch war ich zu der 
licat, um mich nach Ihnen zu erkundigen. Ich 
kenne mich, von Ihnen kann ich nie ſprechen, 
ohne meine Empfindungen zu verrathen.! 
Amalie. So hören Sie, was mir be: 
gegnet iſt. — O Gott! was wird mein Mann 
dazu ſagen! und wohin werd' ich fliehen, um 
mich vor dem Geſpoͤtte der Welt zu verbergen? 
Graf. Sie erſchrecken mich. Doch es 
ſey geſchehen, was da wolle, an meinem 
Buſen, geliebte Amalie! finden ſie Schutz. 
Amalie. Sie muͤſſen es bemerkt haben, 
das geſtrige Geſpraͤch mit meiner Schwieger— 
mutter hatte mich aus aller Faſſt fung gebracht. 


2 um mich zu betaͤuben, fuhr ich mit Ih⸗ 
nen. 
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nen. Ich wollte tanzen und konnte nicht, 
meine Fuͤße trugen mich kaum. Manche Be⸗ 
kannte redete mit mir, ich antwortete einſylbig, 
zerſtreut. Um mich durch meine uͤble Laune 
nicht lächerlich) zu machen, ſetze ich mich an 
den Farotiſch, verliere, was ich bey mir habe, 
ſpiele zerſtreut fort, biege mechaniſch die Kar⸗ 
ten, weiß kaum, was ich thue, bis ich endlich 
mit Schrecken gewahr werde, daß ich 600 
Ducaten auf Marken verloren habe. Da ich 
demaskirt war, und der Banquier mir bis 
dahin immer ſehr artig begegnete, glaubte 
ich, er kenne mich, ſtehe daher mit ziemlicher 
Faſſung auf, und verſpreche, dieſen Morgen 
das Geld zu ſchicken. Da ſagt er mir beißende 
Dinge — Bitterkeiten — und läßt endlich gar 
das Wort Abenteuer fallen. — O Gott! 
ich glühe noch vor Scham, indem ich es wieder: 
hohle. | 

Graf. Der Niedertraͤchtige! Ha! waͤre 
ich zugegen geweſen! doch weiter.“ 

Amalie. Ein Tuͤrke, der lange neben 

8 mir 


mir ſtand, und ganz gering pointirte, ergreift 
plotzlich den Banquier beym Arme, ſchuͤttelt 
ihn heftig, und legt ihm Papiere hin, indem 
er auf mich deutet. Der Banquier ſieht die 
Papiere an, wendet ſich trocken zu mir, und 


ſagt mit einem hoͤhniſchen Laͤcheln: „ich bin be⸗ 


bezahlt, gnaͤdige Frau.“ — Was den Spiel: 
tiſch umgab, laͤchelte mit — kaum war ich noch 
meiner Sinne Meiſter. Ich wandte mich zu 
dem Tuͤrken, nannte ihm meinen Ramen, und 
bat ihn, heute fruͤh ſein Geld bey mir abho⸗ 
len zu laſſen. Aber er hoͤrte mich nicht, denn 
er hatte abermals den Banquier hart beym Ar: 
me ergriffen, und ziſchelte ihm etwas in's Ohr, 
worauf dieſer verſetzte: „Sehr wohl, mein 
Herr, um neun Uhr.“ — Ein lautes Ge: 
murmel unter allen Anweſenden verſchlang das 
uͤbrige. Ich war einer Ohnmacht nahe, wankte 
fort, taumelte hinaus, fand zum Gluͤck meine 


Leute, warf mich in den Wagen, und kam 
betaͤubt nach Haufe. = Betaͤubt? — nein, 


vernichtet! 
ö Gra f. 


Graf. Beruhigen Sie ſich, ſchoͤne Frau. 
Ich werde mit dem Herrn Bangquier ein ernft: 
haftes Woͤrtchen reden. | 
Amalie. Das verbiete ich Ihnen. Bin ich 
nicht ohnehin ſchon ein Maͤrchen der Stadt ge— 
worden? — O dieſe Unruhe wird mich toͤdten! — 
Wer war der edle Tuͤrke? — was iſt aus 
ihm geworden? hat er den Banquier gefordert? 
haben ſie ſich geſchlagen? iſt mein guter Ruf 
auf immer verloren? — und mein Mann! 
wenn er es erfaͤhrt? — gerade in dieſem Au⸗ 
genblicke! — und der Unbekannte — wenn 
er kommt ſein Geld zu fordern — eben jetzt 
bin ich außer Stande — 
Graf. Meine Boͤrſe iſt die Ihrige. 
Amalie. Gott! in welchen Abgrund 
hat mein Leichtſinn mich geſtuͤrzt! — Kann 
ich, darf ich von Ihnen Geld leihen? Nim— 
mermehr! | 72 
‚Graf. Wollten Sie ſich lieber an einen 
Gemahl wenden, von dem Sie im Begriff ſte⸗ 
hen, ſich auf ewig zu trennen? Wollten Sie 
0 f f die 


die Haͤlſe eines Geliebten verſchmaͤhen, der aus 


Ihrem Unfall nur neue Nahrung fuͤr ſeine 
ſchoͤnſten Hoffnungen ſcha pft? 

Amalie. Was iſt aus mir geworden! 
wohin iſt es mit mir gekommen! — O Graf, 


erbarmen Sie ſich! ziehen fie keinen Vortheil, 


aus meiner huͤlfloſen Lage! 
Graf. Theure Amalie! Sie nehmen die 
ganze Begebenheit viel zu tragiſch — 


Fuͤnfte Scene. 
Ein Bedienter. Die Vorigen. 


Bedienter. Ein Fremder wuͤnſcht Bi 


gnaͤdige Frau zu ſprechen. 


Amalie. (heftig erſchrocken) Ha der 


Tuͤrke! — hat er ſich genannt? 


Bedienter. Advokat Burrmann, wenn 


ich nicht irre. 


Amalie. Burrmann? Advokat? — ich 
erinnere mich gehoͤrt zu haben, daß meines 
Mannes een fo ſich nennt. — Ich 


4% 
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errathe — neue Qualen — die Landraͤthin — 
gewiß kommt er wegen der Scheidung — 
(nach einer Pauſe, laut) Laßt ihn herein kommen. 
Der Bediente (ab.) d 
Amalie. Alles ſtuͤrmt auf mich ein! 
Mutter! Mutter! ſey du jetzt mein Schutzgeiſt! 


Sechste Scene. 


Burrmann. Ihro Hochfreyherrlichen 
Gnaden werden verzeihen, daß ich zu ſo fruͤ⸗ 
her Tageszeit — 

Amalie. (aͤngſtlich) Hat nichts zu bes 
deuten, mein Herr, was ſteht zu Ihren 
Dienſten. 

Burrmann. Bitte unterthaͤnigſt. Ich 
bringe hier ein verſiegeltes Packet, deſſen In⸗ 
halt von großer Wichtigkeit it. Es liegt Dez 
ro Herrn Gemahl, meinem Goͤnner, ſehr viel 
daran, es bald moͤglichſt zu empfangen. Da 
jedoch Hochdieſelben ſich ſtets auf dem Lande 

8 | auf? 


Advokat Burrmann. Die Vorigen. 
EEE f 
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aufzuhalten belieben, ich aber in Erfahrung 

gebracht, daß die gnaͤdige Frau Baronin ſich 

in der Stadt befinden; ſo habe ich vermeinet, 

und vermeine noch jetzt, am ſicherſten zu ver 

fahren, wenn ich an Ihro Hochfreyherrlichen 
Gnaden geziemendermaßen die unterthaͤnige 
Bitte gelangen laſſe, beſagtes Packet, welches 

ich hiermit zu uͤberreichen die Ehre habe, Dero 
Herrn Gemahl zu uͤberſenden, oder auf irgend 
einem beliebigen ſichern Wege an denſelben ge⸗ 
langen zu laſſen, ſintemal bereits ſeit vier 
Wochen der Herr Baron mit Ungeduld darauf 
zu warten geruhen. (Er trocknet ſich den 

Schweiß von der Stirn.) 

Amalie. (nimmt das Packet sitternd) Sehr 
wohl, mein Herr. Darf man wiſſen, was 
dieſe Papiere enthalten 2 

Burrmann. Solches irgend jemand 
zu vertrauen, iſt mir expressis verbis unters 
| ſagt worden. | | 

A malie. (ſehr bewegt) Wie aber, wenn 
ich es doch ſchon wüßte ? 

Burr⸗ 


— 


Burrmann. Wohl moͤglich, und ſteht 
ſothane Mittheilung in des Herrn Barons, 
meines Goͤnners, hohem Belieben; mir jedoch, 
ſeinem Diener, geziemt es Miche, dergleichen zu 
verlautbaren. 

Amalie. Die Papiere betreffen mich? 

Burrmann. Das koͤnnte wohl ſeyn. 

Amalie. Mein Mann ſoll ſie unter⸗ 
ſchreiben? 

Burrmann. Allerdings, ſolches iſt 
vonnoͤthen. g 

Amalie. Und dann wollen Sie diefels 
ben gerichtlich einreichen. 

Burrmann. Alſo lautet meine Syn: 
ſtruction. 8 | 

Amalie. Sie ſehen, 5 9 von 09 5 
lem unterrichtet bin. 5 

Burrmann. Solches geziemt mir 
nicht zu unterſuchen, ſondern stricte strietis- 
sime an die Inſtruction meines Patrons mich 
zu halten. Wannenhero mit gebuͤhrendem 

Respekt > zhro Hochfreyherrlichen Gnaden mich 
a a dienſt⸗ 
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dienſtwilligſt zu empfehlen, ich die hohe Ehre 
habe. (geht mit tiefen Verbeugungen) 


Siebente Scene. 
Amalie. Der Graf. 


Amalie. So halte ich denn das unſelige 
Papier in meinen Haͤnden, das von einem 
edlen Mann mich auf ewig trennt! — und 
ich ſelbſt ſoll es ihm zur Unterſchrift ſenden? — 
Das Schickſal iſt tuͤckiſch gegen mich! (fie weint) 

Graf. Beſte Amalie! ich fühle das 
Druͤckende Ihrer Lage, und weiß nur ein 
Mittel, in dieſem peinlichen Augenblicke Ihre 
Standhaftigkeit aufrecht zu erhalten. Oeffnen 
fie das Packet, Kleſen ſie alle die Bitterkeiten, 
die vermuthlich hier uͤber ſie ausgegoffen wer⸗ 
den. Der Stolz Ihrer Unſchuld gebe Ihnen 
gerechte Indignation gegen ein Verfahren weh 

Amalie. Ach! das ich vielleicht nur 
allzuſehr verdient habe! — und dennoch — 
wenn ich bedenke, wie liebevoll er mich noch 

f ge⸗ 


geſtern empfing, nachdem er bereits vor vier 
Wochen — ſprach der Advokat nicht ſo? 

Graf. Freylich, freylich. Seit vier 
Wochen erwartet er bereits die Klage. Da fer 
hen Sie den Heuchler Zerbrechen Sie das 
Siegel. Entlarven Sie ihn ganz. 

Amalie. Es kommt mir nicht zu, ein 
Packet zu Öffnen, das an meinen Mann ads 
dreſſirt iſt. 

Gr 9 Hefen Inhalt Sie bereits wiſ⸗ 
fen der Sie fo nahe angeht. Iſt es nicht 
gut, daß Sie vorher erfahren, wef fen man 
Sie beſchuldigt ? In dieſer Anklage hat er ſich 
nicht verſtellt. Vier lernen Sie ganz Ion 
kennen. 5 

Graf. Moͤglich — wahrſcheinlich — aber 
dennoch — nein ich darf es nicht oͤffnen. 
Graf. So thu ich es. (er ergreift das 
Packet: zerreißt das Siegel, und reicht es ihr offen 
hin) Jetzt iſt es geöffnet ohne ihr Zuthun. 

Amalie. Mein Gott, was haben Sie 
gemacht! 

Graf. 
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Graf. Ich ſchmeichle mir ein Recht zu 
haben, auch wider Ihren Willen Ihre Ruhe 
zu befoͤrdern. 8 


Amalie. Ich werde es nicht leſen. 


Graf. Jetzt? nachdem es ohnehin er⸗ 


brochen iſt? wer wird Ihnen glauben, daß Sie 
es nicht geleſen haben? 

Amalie. Leider wahr! 

Graf. Sind Sie zu bewegt? 85 110 

Ihnen vorleſen. | 

Amalie. Nein — ich Kal — der 
Zufall — das Schickſal — weiß ich auch weſ— 
ſen Spielwerk ich geworden bin? — Es ſey! 
(ſie entfaltet das Papier, durchlaͤuft es fluͤchtig, 
ſinkt laut ſchluchzend auf einen Seſſel, und laͤßt 
das Papier ſallen) 


Ged. Der ge ſtrenge Herr Gemahl muß 


es ſehr arg gemacht haben. (Er hebt das Pa⸗ 
pier auf und lieſt) Was iſt das? — was ſeh' 


ich? — ein Teſtament! — „zur Univer⸗ 


ſalerbin — meine geliebte Frau“ — Er ſteht 
wie vom Donner geruͤhrt) 


Ama: 
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Amalie. O Gott! Gott! das iſt zu 
viel! 

Graf. Wirklich — dieſe Ueberraſchung — 
wenn nur — ſo dachte · er freylich · vor vier Wo 
chen — aber jetzt — gnädige Frau — beſte 
Amalie! 

Amalie. (ſpringt auf, ſchluchzend und mit 
edlem Unwillen) Nicht dieſe vertrauliche Be— 
nennung, Herr Graf. Sie ſehen mich zum 
letzten Male. Verlaſſen Sie mich. Ich will 
allein ſeyn. 

Graf. Ich bitte Sie, beſinnen Sie 
ſich — 

Amalie. Ja, ich habe mich beſonnen! 
ſpaͤt! ſpaͤt! aber Gott ſey Dank, noch bin ich 
unſchuldig! — wenn gleich ſeiner nicht mehr 
werth! — Fort Herr Graf! ich verbitte mir 
Ihre Beſuche. Sie ſehen mich nie wieder! 
nie! nie! | 

Graf. Gelichte Amalie! | 

Amalie. Soll ich meine Leute rufen? 

Graf. Sie ſind außer ſich. Ich hoffe 

Sie 


Ii 
Sie morgen ruhiger zu finden. (bey Seite, ins 
dem er geht) Verdammter Zufall! verfluchter 
Streich! (ab.) 


A ch te Scene. 
f Amalie allein. 

In dem Augenblick, da ich ſeine Ruhe 
vergaukle, meine Ehre auf Karten ſetze, in 
demſelben Augenblick ſorgt er fuͤr mein Gluͤck 
nach ſeinem Tode: — (die hat ſich bey den letzs 


ten Worten zufällig einem Spiegel genaͤhert) 1 


Ein Spiegel! o Gott! ich kann meine Geſtalt 
nicht ſehen! — Dieſen Mann konnt' ich 
vernachlaͤſſigen! das eitle Wohlgefallen an em⸗ 
pfindſamen Geſchwaͤtz konnte die innige Ach⸗ 
tung, das herzliche Vertrauen unterdruͤcken, 
das ſeit Jahren dieſes Mannes Edelmuth mir 
P einfloͤßte! — Nein, ich kann feine Gattin nicht 
mehr heißen! mit den Stricknadeln meiner Wut: 
ter will ich in eine Einöde fliehen, und mein Far: 

ges Brot mit Thraͤnen der Reue befeuchten! 
a H Neun⸗ 
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Neunte Scene. 
Die Baronin. Amalie. 


Baronin. (athemlos) Da haben 
wir's! — ich arme ungluͤckliche Mutter! muß 
ich das erleben! (ſie ſinkt halb ohnmaͤchtig in ei⸗ 
nen Seſſel.) ‚ 

Amalie. um Gotteswillen was iſt 
Ihnen? | 

Baronin. Fort Schlange! Triumphi⸗ 
re! Du haſt mir meinen Sohn geraubt! mei⸗ 
nen einzigen geliebten Sohn! 

Amalie. cfaͤut auf die Kniee) Um 
Gottes Barmherzigkeit willen! was iſt ihm 
wiederfahren? 

Baronin. Hinaus iſt er vor das Thor, 
geſchlagen hat er ſich mit einem abgedankten 
Officer, einem Spieler, Gott weiß warum! 
ſchon eine Stunde iſt er fort, und noch nicht 
zuruͤck! er iſt verwundet! er iſt todt! 

Ama⸗ 
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Amalie. (ſinkt bleich, ſtarr und ſprachlos 
zu Boden; ſie kann nicht reden, ſie kann nicht 
weinen, ſie faltet bloß krampfhaft die Haͤnde.) 

Baronin. Ja, ſchlagen hat er ſich 
muͤſſen, denn er iſt ein Freyherr von Durlach, 
und folglich darf er keiner Degenſpitze aus dem 
Wege gehen; aber hat der verdammte Mame⸗ 
lucke meines Theodors Blut vergoſſen, ſo 
fahre ich mit Jammer in die Grube, und er— 
ſcheine in der ewigen Herrlichkeit mit rothge⸗ 
weinten Augen. . Ach Gott! da iſt der 

Chriſtian! was wird er bringen! 


Amalie. (die ſich auf ihre Kniee gerichtet 
hatte, faͤhrt zuſammen, und wendet den halben 
Leib mit gerungnen Haͤnden gegen Chriſtian.) 


Zehnte Scene, 
8 Chriſtian. Die Vorigen. 


n 9 


es: (ganz verwirrt) Er if 


wieder da! mein guter gnaͤdiger Herr! ja, er 
iſt wieder da! ich hab' ihn ſelber geſeh'n, er 


H 2 iſt 


iſt friſch und munter. Und wenn er auch nicht 
ganz friſch und munter ie, ſo hab' ich ihn 
doch ſelber geſeh n; er iſt zu einem Wundarzt 
hier in der Nachbarſchaft gegangen, und folg⸗ 
lich iſt er nicht todt. Juchhe! 

Baronin. Nun lieber Gott, das will 
ich dir nicht vergeſſen! an dieſem Tage ſollen 
meine Hausarmen Alles doppelt em pfangen, 
und die Kanzel in der Gertraudskirche will 
ich in Schar lach kl dei mit goldenen Treſſen 
fo breit. Ken her, alter Chriſtian, da haft 
du etwas fuͤr deine gute Bbkſchüft⸗ ‚che reicht f 
ihm einen Beutel) | 
7 Eheiſtian. Nein, gnädige Frau Land⸗ 
raͤthin, bey meiner armen Seele, das kann 
jetzt nicht geſchehn; denn ſeh'n Sie nur, fetzt 
kommt mir's vor, als ob es gar kein Geld in 
der Welt gäbe. A 1 

Baronin, Du biſt ein A Menſch, 
alter Chriſtian. Komm her, kuͤß mir die 
Hand, und hilf mir auf die Beine, daß ich 
meinem Hi: Gott mit gehuͤhrender Ehrfurcht 

„ danke. 
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danke. Sieh, du alter Chriſtian, da hat 
dich unſer Herr Gott noch einmal auf meinen 
Weg geſtellt, ganz nahe an des Todes Pfoͤrt⸗ 
lein, mit einer freundlichen Botſchaft, daß ich 
noch ſterbend dir zunicken muß, as fü wich 

du mit zur Familie. 11015 

Chriſtian. Ach gnaͤdige Fraue Baronin! 
wenn es ſo auf Leben und Tod in der Welt 
geht, und die Zeit kommt, wo man ſich un⸗ 
terſteht, feine: gu ädige Hertſchaft zu lieben, 
als waͤre ſie unſer eins, da. fuͤhlt man denn 
doch, daß wir alle zu einer Familie gehoren. 
Baronin. Nun; nun, Chriſtian, das 
nun wohl eigentlich nicht. Es iſt immer noch 
ein Unterſchied. Aber du biſt ein guter Menſch. 
Liebe deinen Herrn nur immer drauf los, und 
mich auch ohne Umſtaude, ich mag das wohl lei⸗ 
den, und es wird ja auch eine Zeit kommen, 
wo wir vor Got einander Alle gleich ſeyn wer⸗ 
den, aber hier nicht Chriſtian, hier nicht. 
Mache du jetzt nur, daß du fortkommſt, 

ſuche deinen Herrn, vielleicht hat er dich noͤ— 

N thig, 5 


. so or — 5 ER 
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thig, wär! es auch nur, um deine Freude zu 

ſehen. Iſt er geſund und wohlbehalten, ſo 
fuͤhre ihn her, denn ich ſchmachte nach ſeiner 
kindlichen Umarmung. Kann er aber nicht 
gehen, ſo komm, und ſag' es mir, daß ich 
ſelber zu ihm eile. Zwar zittern mir die Kniee 
wie damals, als der Blitz in unſer Garten⸗ 
haus ſchlug, — weißt du noch? es war am 
15. July — aber das hat nichts zu bedeuten, 
der liebe Gott wird mir ſchon noch ſo viel 
Kraͤfte verleihen, und dann in Gottes Namen 
hinunter in das dunkle Kaͤmmerlein. Nun 
Chriſtian? was ſtehſt du noch da, wie ein 

Regenſchirm beym Sonnenſchein? 

Chriſtian. Ach Gott ja! ich bin fo 
verwirrt — ſo traurig — ſo luſtig — Den 
Erſten, der mir auf der Straße begegnet, neh⸗ 

me ich beym Kopfe, und „EINE 1 daß er 

n (ab) i 


Eilfte 


Eilfte Scene. 
Amalie. Die Baronin. 


| Amalie. Die bey Ehriſtians Botſchaft 
ſich freudig erhob, und in ſtummer Wehmuth das 
Eutzuͤcken theilte, findet jetzt in der ſchwerbe- 
klemmten Bruſt die Sprache wieder. Blick und 
Haͤnde gen Himmel gerichtet, ruft ſie ſchluchzend) 
Gott! ich danke dir! Du haſt die Verzwei⸗ 
felnde nicht in den Abgrund geſtuͤrzt! ich danke 
dir fuͤr die Rettung des edelſten Mannes! 
Worte hab' ich nicht; aber die Thraͤnen, die 
mich erſticken, das Blut, das mein Herz zer⸗ 
ſprengen will, laß dieſe fuͤr mich zeugen! 
O gewaͤhr' ihm Erſatz für die trüben Stunden, 
die mein Leichtſinn ihm ſchuf! Nimm die 
Jahre meiner Jugend, und lege ſie ih m zu, 
nit Be und Freude! 
Bard ni n. Ja nun endlich! doch beſſer 
ſpaͤt, als gar nicht. Wenn die Frau Baronin 
immer 0 gedacht hätte - — 
Ama: 
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Amalie. Sie haben Recht, edle Frau, 
die ich einſt m utter nennen durfte, Sie haben 
Recht, ich war des Namens ihrer? Tochter un⸗ 
werth. O ich unterwerfe mich Allem, ſelbſt 
dieſer grauſamen Scheidung, wenn feine Ruhe 
Be fordert. Nur ſeyn Sie gerecht, gnädige 
Frau, halten Sie mich nicht für ſtrafbarer, 
als ich bin. Meinen Ruf vergaß ich zu ſcho⸗ 
nen, Leichtſtun, Eitelkeit riſſen mich in den 
Taumel der Welt, aber meine 3 meine 
Unſchuld ſind unbefleckt! Bi ein 

Baron in. Nu, nu; das 0b ich auch 
nicht behauptet, aber der Schein, der Schein! 
Die Welt urtheilt nur nach dem Scheine. 
Denn ſehen Sie, Frau Tochter — Frau 
Baronin wollt ich ſagen = Ah! da hör’ ich 
jemand die Treppe herauf kommen! Gott ſey 
Dank, es geht raſch! Ach wie wird mir! mein 
Sohn! mein lieber N ich kann e 
der Stelle. 
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Zwoͤlfte Scene. 
Der Bar 5 (einen Arm in der Binde tra⸗ 
gend). Chbiſt tan. Die Borigen, 


— — 
Amalie. (ttiegt auf ihn zu) Mein 
Theodor! F 10. 
Baron. (ſie mit einem Arm amfefent) 
Liebe Amalie! 
Baronin. (Zu um wankend d n 35 mir 
mein Sohn! 5 
5 Amalie. Cals fie die Binde um den Arm 
erblickt) Großer Gott! was iſt das!? vers 
wundet um meinetwillen! 
Baronin. Um ihrenttwillen? ich will 


nicht hoffen. Rede mein Sohn, biſt Du ver⸗ 


wundet? doch nicht gefaͤhrlich? 
Baron. Ganz unbedeutend. 

Baronin. So rede! wie ging es zu, 

mit wem haſt Du Dich geſchlagen? es war 


doch ein Kavalier? ich erfuhr es von der Ge⸗ . 


weralin Rumpelſchanz. Warum haſt Du Dich 


ſchla⸗ 
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ſchlagen muͤſſen? ich denke, Du ſitzeſt auf der 
neuen Saͤgemuͤhle. War Deine Frau die 
Urſach? 1 Pr 

Baron. Nicht doch, liebe Muter. Ein 
Zufall am Spieltiſch — 

Amalie. Nein, nein! es darf nicht 
verſchwiegen bleiben, mei ne Ehre hat er gez 
raͤcht! fuͤr me ine Ehre hat er ſein Leben 
gewagt! 

Baronin. Da haben wir's! 

Baron. Ich bitte Sie, Amalie — 
Amalie. Mir keine Schonung! ich habe 
ſie nicht verdient. Wohlthaͤter meiner Mut⸗ 
ter und der Meinige! am Altar ſchwur ich, 
Sie gluͤcklich zu machen; ich habe meinen Eid 
gebrochen; haͤusliche Zufriedenheit vertauſcht' 
ich gegen elenden Flitter. Den Himmel konnt' 
ich mir in dieſem Herzen ſchaffen, deſſen Ruhe⸗ 
ſtoͤrerin ich wurde, um in der armſeligen Welt 
zu glaͤnzen! Aber ich will buͤßen! Ihrer Liebe 
unwerth, wenigſtens Ihres Mitleids werth ſeyn! 
Nehmen Sie Ihre Freyheit zuruͤck, nur haſſen 
5 | | Sie 


Sie mich nicht! in Armuth und Reue will ich 
meine Tage vertrauern — 


Baron. (ſehr bewegt) Amalie! 


Baronin. Reue? ſehr wohl. Aber 
Armuth? mit nichten. Mein Sohn iſt reich 
und edel — ih | 


Amalie. So laſſen Sie mich arm und 
edel ſeyn! ich habe noch einen Schatz, der 
mich naͤhren wird, mir bleibt noch das 
Schmuckkaͤſtchen meiner Mutter. Jene Na⸗ 
deln, die mich und ſie ernaͤhrten, ehe Du 
edler Mann — 


Baron. Halt Amalie! Du haſt mich 
zum Erſtenmal in Deinem Leben geduzt. 
O wenn Du wuͤßteſt, welch ein ſuͤßes Gefuͤhl 
mit dieſem Du in mein Herz ſich goß! Gefal— 
len iſt die Scheidewand, die Welt und Jugend 
zwiſchen uns aufthuͤrmte. Haſt Du nun ken⸗ 
nen gelernt, was dieſe lockt, und jene ſchmei⸗ 
chelnd bietet; biſt Du erwacht aus dem Sin⸗ 
nen? 


N 2 =, 3 — 5 
e 


nenkauſche, der nur Kopf und Herz umdti⸗ 


7} 
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ſtert; fuͤhlſt Du Dich ſtark genug, in laͤndli⸗ nd 


cher Stille Frieden und Freude zu finden; 


o ſo lege jetzt zum zweiten Mal Deine Hand 


in die Meinige! Kein Prieſter iſt gegenwärz 


tig, aber Gott ſieht uns! und meine gute 


Mutter wird uns ſegnen! 


Baron ag Du ein? 
Amalie. (an ſeinem Buſen) u 0 
verdiene C 
Baronin. Kinder! 1 75 ! e 
mir das Herz ſo weich, daß ich am Ende 
meinen Groll nicht wieder finden kann. Es 


iſt freylich wahr, mein Sohn, Du biſt fer 


ber Schuld, ich hab' es Dir oft genug ge⸗ 
ſagt, auf Tugend muß man trauen, aber 


nicht trotzen. Die arme junge Frau, ſie 


war ſo ganz ſich ſelbſt üͤberlaſſen da konnt 


niche er kommen, die Wende mußte 
Be wackeln. 


EN 0 


Ber: 


Amalie. (chluchzend! Ich verdiene 
es nicht. 25 


5 
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